
Proletarier Aller Länder, vereint ff t euch!
s

Freundschaftskundgebung im Kreml
. MOSKAU. (TASS). Am Montag hat in Mos- 
kau eine Kundgebung der lowjetlsch-tsche- 
choslowaklschen Freundschaft anläßlich des 
Besuchs der Partei- und Staafsdelcgatlon der 
CSSR stattgefunden.

Im Kongreßpalast des Kreml hatten sich 
über 6 001) Personen versammelt — Arbeiter, 
Vertreter der technischen Intelligenz, Kunst
schaffende, Studenten, Staatsmänner und Ver
treter der Öffentlichkeit.

Im Präsidium nahmen L. I. Breshnew. 
A. N. Kossygin. N. V. Podgorny und andere 
sowjetische Staatsmänner, Gustav Husak, 
Ludvik Svoboda, Oldrich Cernik und die an-

deren Mitglieder der tschechoslowakischen 
Delegation Platz.

Der Erste Sekretär des Moskauer Stndtko- 
mltees der KPdSU V. W. Grischin richtete 
Grußworlc an die Gäste.

Auf der Kundgebung sprachen der General
sekretär des ZK der KPdSU L. I. Breshnew, 
(•er Erste Sekretär des ZK der KPC Gustav 
Husak. der Präsident der CSSR Ludvik Svo
boda und andere.

Die Reden der Genossen L. I. Breshnew. Gustav 
Husak und Ludvik Svoboda bringen wir in unserer 
morgigen Ausgabe

Erklärung der TASS

Sowjetisch- 
tschechoslowakische
Verhandlungen beendet

MOSKAU. (TASS). Die so
wjetisch-tschechoslowakischen 
Verhandlungen sind am Mon
tag im Kreml beendet wor
den, geht aus einer offiziellen 
Mitteilung hervor.

Der Meinungsaustausch 
über Fragen, deren Erörte
rung während der vorherge
gangenen Treffen und Unter
redungen stallfar.d, wurde 
abgeschlossen. Beide Delega
tionen hoben einmütig her- 
Tor, daß der Besuch der Par

lei- und .Staatsdelegation der 
CSSR eine glänzende Bekun
dung der Freundschaft zwi
schen der Sowjetunion und
der CSSR war.

Es wurde eine gemeinsame 
sowjetisch-tschechoslowaki
sche Erklärung angenom
men.

Die Verhandlungen verlie
fen in einer Atmosphäre der 
Freundschaft, der Herzlich
keit und des völligen gegensei
tigen Einvernehmens in allen 
behandelten Fragen. —<

Von seifen der UdSSR nah
men an den Verhandlungen 
teil: L. I. Breshnew. N. V. 
Podgorny. A. N. Kossygin. I 
A. P. Kirilenko und K. F. Ka
tuschew, die Stellvertreter des 
Vorsitzenden des Ministerrats 
der UdSSR N. K. Baibakow i 
und M. A. Lcssetschko, die 
Minister der UdSSR A. A. 
Gromyko, Marschall Ä. A. 
Gretschko und N'. S. Pato- 
litschcw, sowie der Botschaf
ter der UdSSR in der CSSR 
S. W. Tschedwonenko.

Tschechoslowakischersei t s 
nahmen an den Gesprächen 
teil: Dr. Gustav Husak. Lud
vik Svoboda, -Odrich Cernik 
und andere Mitglieder der 
Partei- und Staatsdelcgation 
der Tschechoslowakei.

MOSKAU. (TASS). Die Ereignisse 
in Libanon rufen bei den sowjeti
schen Menschen Besorgnis hervor. In 
sowjetischen führenden Kreisen wird 
der teste Standpunkt ausgesprochen, 
daß es keinem ausländischen Staat 
gestattet ist, die Souveränität Liba
nons und sein Recht anzutesten, über 
seine inneren Angelegenheiten 
selbst zu entscheiden und in die 
Belange oinzumischen, die zum Kom
petenzbereich der arabischen Staa
ten selbst gehören. Es wird auch der 
Zuversicht Ausdruck gegeben, daß 
die führenden Staatsmänner der ara
bischen Länder die Wege finden 
werden, die eine Verschlechterung 
der inneren Lage in Libanon ver
hüten und es niemandem gestatten 
werden, Hader zwischen den arabi
schen Völkern zu säen und die ara
bischen Staaten gegeneinander aus
zuspielen.

Dieser Tage verbreitete die USA- 
Botschaft in Libanon eine Erklärung, 
in der unter dem Schein der Sorge 
lür die „Unabhängigkeit und territo

rialen Integrität Libanons" faktisch 
Ansprüche der USA auf eine Einmi
schung in die inneren Angelegen
heiten der Libanesischen Republik 
onqomoldot wurden. Debei wurde 
darauf verwiesen, daß „die Interes
sen der Vereinigten Staaten von 
Amerika in diesem Raum die Inter
essen jedes anderen Staates im ein
zelnen übertreffen."

Die Ziele, die die USA verfolgen 
sind aus der Erklärung selbst ersicht
lich. Sie ruft die elfen Kolonialprak- 
tiken in Erinnerung, als sich die 
Großmächte unter Hinweis auf eine 
Verletzung ihrer Interessen in die
sem oder jenem Raum der Welt in 
die inneren Angelegenheiten von 
Steilen und Völkern eirmischten und 
darauf hinwirkten, daß den Völkern 
ihr unveräußerliches Recht auf die 
Entscheidung über die eigenen An
gelegenheiten genommen wird.

De Einmischung in die Ereignisse 
im Libanon durch eine Großmacht 
kann nicht gerechtfertigt werden. Die

Republik Libanon ist ein arabisches 
Land, das eng mit den arabischen 
Staaten verbunden ist, und niemand 
kann die Fragen, die um Libanon 
aufgekommen sind, besser lösen als 
dio arabischen Staaten selbst. Si° 
wissen besser um ihre Interessen und 
ihre Ziele. Es 10 de’hilb durchaus 
verständlich, warum die Öffentlich
keit der arabischen Länder, darunter 
de Öffentlichkeit Libanons, dio Er
klärung der USA ml Entrüstung auf- 
gonommen und sie als Versuch quali
fiziert hat. Libanon eine Art ameri
kanische Vormundschaft aufzuzwin
gen.

Die Ereignisse rund um Libanon 
sind zweifellos eine Auswirkung der 
wachsenden Spannungen im Nahen 
Osten, hervorgorufon durch die is
raelische Aggression, deren Folgen 
bis jetzt nicht beseitigt worden sind. 
Israel führt die Beschlüsse der Orga
nisation der Vereinten Nationen 
nicht aus und setzt seine abenteuer
liche Provokaficnspolitik gegen die

nige Weslmächte, in erster Linie die 
USA, diese Politik Israels ermuntern. 
Nicht zuletzt ist in diesen Plänen 
vorgesehen, die Aktionseinheit dor 
crabischon Staaten zu untergraben, 
die Kräfte dor inneren Reaktion in 
den arabischen Ländern auszunutzen 
und sic zu Aktionen gegen die na- 
lionalpatriotischen Kräfte, zu bewe
gen. Es sieht danach aus. daß im 
Nahen ^Dsten, besonders um Libanon 
herum, erneut Intrigen geschmie
det sowie Versuche unternommen 
werden, die Schläge gegen falsche

Wären dio USA, wie lie in ihrer 
Erklärung behaupten, wirklich an 
dor Erhaltung der Unabhängigkeit 
und territorialen Integrität arabi
scher Staaten interessiert, so müßten 
sie in erster Linie ihre Anstrengun
gen darauf richten, daß die Beschlüs
se der Organisation der Vereinten 
Nationen übor die Regelung der La
ge im Nahen Osten, d e den Abzug 
der israelischen Truppen aus den 
besetzten arabischen Territorien und 
eine gerechte Lösung des Problems 
der Palästina-Flüchtlinge wie auch 
der anderen zu regeirden Fragen 
vorsehen, möglichst bald in die Tat 
umgesetzt werden.

Gebiet Kustanal. Mit Jedem Jahr 
wird die junge Stadt der Asbest
gewinner — Dshetygara — immer 
schöner.

UNSER BILD: Eine der Straßen 
der Stadt
, Foto: W. Dawydow

(KasTAG)

Chronik der Stoßwerktage
KARAGANDA
Im Wettbewerb um die Lenin-Ju- 

biläums-Ehrcnurkunden und die Ju
biläumsmedaillen wurden die Berg
leute der Grube Nr. 3 „Tcntekska- 
ja" mit dem Plan für 10 Monate 
vorfristig fertig. Für die neuen er
höhten Verpflichtungen haben sie 
schon zusätzlich zur Planaufgabe 
13000 Tonnen Brennstoffe geliefert 
und seit Beginn des Planjahrfünfts 
wurden an die Verbraucher 300 
Kohlenzüge über den Plan hinaus 
zum Versand gebracht. Alle Abbau
abteilungen der Grube arbeiten 
rhythmisch.

des Lenin-Jubiläums übernommen 
haben. Zum Erfolg führte die gut 
eingespielte Produktionstechnologic 

, und die effektive Nutzung der Aus
rüstung. Die Chemiker haben, die 
Arbeitsmethoden ihrer besten Ap
paratewarte cinsctzcnd. die Frist 
des Stillstandes der Apparatur bei 
vorbeugender Reparatur verkürzt.

Die Brigaden der Apparatewarte 
von W. Korotko, I. Kowtun und K. 
Ropagambctow arbeiten im Stoß
tempo. Sie liefern in jeder Schicht 
bedeutend mehr Mineraldünger als 
ihre Sollaufgabe isL

ra PawluscJiewa haben, neue Me
thoden des Verputzens der Gebäu
defassaden mit Anwendung von 
Farbenlösungen meisternd, die vor
gesehene Arbeitsproduktivität bei 
der Errichtung des Laboratoriums
gebäudes um vieles übertroffen. Eine 
hohe Qualität der Arbeit wurde er
zielt. Beide Kollektive haben ihre 
fünfjährige Aufgabe vorfristig er
füllt. In der Bauverwnltung arbei
tet schon der dritte Teil aller Kol
lektive für das Jahr 1970.

UST-KA.MENOGORSK

AKTJUBINSK

Das chemische Kombinat namens 
S. M. Kjrow hat seit Jahresbeginn 
10 000 Tonnen Mineraldünger über 
den Plan hinaus geliefert. Das ist 
zweimal mehr als die Verpflich
tungen, die die Chemiker zu Ehreji

Neue 
elektrifizierte 
Eisenbahn

liefenDie ersten Elektrozüge -------
über die Eisenbahnstrecke Magni
togorsk-Karaganda (1200 Kilome
ter). die die Industriezentren im 
Süden des Urals mit den neuen 
landwirtschaftlichen Gebieten Ka
sachstans verbindet.

Die Elektrifizierung dieser Magi
strale gestattet cs. solche wichti
gen wirtschaftlichen Güter wie 
Steinkohle. Koks, Roheisen, Eisen
walzgut. Kupfer und Weizen schnel
ler zu befördern. Das Durchschnitts
gewicht der Güterzüge hat sich 
fast verdoppelt Auf dieser Trasse 
verkehren Personenzücc aus Mos
kau und anderen Städten des euro
päischen Teils der UdSSR.

(TASS)

TSCHI.MKENT

Im Komplex des Kasachischen 
Chemisch-Technologischen Instituts- 
wurde noch eine Laboratorlumsan- 
läge, ausgestattet mit erstklassiger 
Ausrüstung, in Nutzung genommen. 
Die Stuckarbeiter-Brigaden der 
Bauverwaltung „Promstroi“ von 
Wladimir Konowalow und Alexand

Die Abteufbrigade der Altaer Ver
waltung des Trusts „Swincz- 
schachtostroi" von Viktor Kosmynin 
ist in einem Monat beim Nieder
bringen des Schachts der Grube 
„Orlowskaja“ 65,3 Meter in das 
Erdinnere eingedrungen. Das ist 

'fast zweimal mehr, als in den Nor
mativen des Staatsbaukomitees der 
UdSSR vorgesehen ist. Der Erfolg 
der Brigade von V. Kosmynin Ist 
eine neue Rekordleistung des Erz
altais.

(KasTAG)

Zum Beginn der Verhandlungen bezüglich 
der Einschränkung des Wettrüstens 
in strategischen Waffen

in Bestätigung der früher erzielten Vereinbarung. Verhandlungen über 
die Finschränkung des Wettrüstens' in strategischen Waffen aufzuneh- 
me:i, sir.d die Regierungen der UdSSR und der USA übereingekommen, 
daß die für die Vorbesprechung der damit verbundenen Fragen ernannten 
Vertrete- der Sowjetunion und der Vereinigten Staaten am 17. November. 

.1959 in der Stadt Helsinki zusammenkommen.

Arbeitsgeschenke 
zum Oktoberfest

Ausländische 
Delegationen 
zur Feier 
des 52. Jahrestags 
des Großen Oktober

tass LAGOS. Der Kommissar für 
Auswärtige Angelegenheiten 

Nigerias Okoi Arlkpo, der die ni
gerianische Delegation zur Tagung 
der UNO-Vollvecsammlung geführt 
hatte, ist nach Lagos zurückgekehrt. 
Auf dem Flughafen wies Arikpc 
auf „das Verständnis der UNO- 
Tagungsteilnehmer für die mit der 
-Lösung der Krise in Nigeria -zu
sammenhängenden Probleme" und 
besonders darauf hin. daß

Die Gartenbauern des Gebiets 
Tschimkent haben den Plan des 
staatlichen Ankaufs von Stein- und 
Kernobst bedeutend überboten. In 
den Annahmestellen sind über 16 500 
Tonnen Früchte bei einem Plan von 
9 600 Tonnen cingctroffen.

Die Weingärtner des Gebiets Tal- 
dy-Kurgan haben dic'Ernteeinbrin- 
gung organisier) durchgeführt und 
den Plan des Verkaufs von Wein
trauben an den Staat Überboten. 
Geliefert wurden 2 600 Tonnen 
Weintrauben, oder 108 Prozent zur 
Planaufgabe.

(KasTAG)

MINERALDÜNGER 
KASACHSTANS

Die Mineraldüngerindustrie .... 
sachstans steigert Leistungsvermö
gen. Die erste Folge des Stickstoff- 
Mineraldüngerwcrks auf der Halb
insel Mangyschlak wurde in Betrieb 
genommen. Die Kolchose und Sow
chose der Republik werden von 
hier hochwirksamen Nitrophos be
kommen.

Kasachstan wird in diesem Jahr 
über eine Million Tonnen Super
phosphat, Amtnophos und andere 
Dünger dem Land liefern. In 
Dshambul und Aiga werden ge
genwärtig neue technologische 
Komplexe eingerichtet. Auch die 
Rohstoffbasis dieses Industriezwei
ges wird erweitert. Eine Reihe von 
Werken bekommt schon Phosphorite 
aus dein Rayon Karatau. Hier wer
den momentan Bergwerke errichtet, 
die auf Gewinnung und Verarbei
tung von 9 Millionen Tonnen Erze 
im Jahr berechnet sind.

(TASS)

Triumph der Leninschen Ideen
ZELINOGRAD. 

b’etskonlerenz i 
stattgefunden. A 
teiliglen sich 110 Delogierte wie 
euch Partei- und Sowjetlunktionäro 
und Leiter der Landwirtschaftsorga
ne des Gobieis und der Rayons.

Die Konferenz wurde vom Ersten 
Sekretär dos Zelinogrador Gebiots- 
parteikomiteos N. J. Krutschina er
öffnet. Mit einem Referat „Ober den 
Entwurf des Musterstatuts des land
wirtschaftlichen Artels und die Auf
gaben der weiteren organisaforisch- 
wirtschafflichen Festigung der Kol
chose trat der Vorsitzende das Go- 
biotsvollzugskomitees R. O. Scha- 
ja'hmelow auf.

Die heutigen Zelinograder Kolcho
se sind ökonomisch starke, mit neue-

Kolchosbauern
ster Technik ausgerüstete Wirt
schaften, Wirtschaften mit einer ho
hen Ackerbaukjltur, einer stark ent
wickelten Viehzucht.

Ober die großen Veränderungen, 
die im Dorf vor sich gegangen sind, 
sprachen der Vorsitzende des Thäl
mann-Kolchos W. Uljanowsk!, die 
Geflügelzüchterin des Lenin-Kolchos 
L. Kusch, der Brigadier der Traklo- 
renfeldbaubrigade des Kolchos „18 
let Oktjabrja" A. Loginow, der Vor
sitzende des Rayonvollzuqskomitees 
von Atbassar M. Netedtschenko u. a.

Dio Delegierten konstatierten, da3 
das neue Statut für die weitere Ver
vollkommnung der Ökonomik des 
Kolchosbaus eine große Bedeutung 
haben wird. Es wurden eine Reihe 
von Vorschlägen und Ergänzungen 
zum Entwurf dos Statuts gemacht,

Ka-

Die Konferenzteilnehmer faßten ei
nen Beschluß, in welchem sie den 
Entwurf des Musterstatuts einstimmig 
billigen und Maßnahmon zum weite
ren Aufschwung dor Kolchosproduk- 
fion vorsehen. Sie wandten sich an 
alle Landschaltenden des Gebiets 
mit dem Aufruf, zu Ehren des 100, 
Geburtstages W. I. Lenins den so
zialistischen Wettbewerb noch brei
ter zu entfetten. Die Konferenz wähl
te Delegierte zur Republik- und
Unionskonforenz.

Ah der Arbeit dor Konferenz be
teiligten sich dor Leiter des Sektors 
der Abteilung Landwirtschaft des ZK 
der KPdSU A. D. Pawljukow und 
der Minister für Landwirtschaft dor 
Kasachischen SSR M. G. Roginez.

(Eigenbericht)

MOGADISCHU. Generalmajor 
Mohammed -Said Barre. Ver- 

' treter des Obersten Revolutionärs
tes der Demokratischen Republik 
Somalia, empfing den Botschafter 
der UdSSR in Somalia Passjutin. 
der ihm einen offiziellen Besuch 
abstattete.

Bei dem Gesptäch erklärte der 
sowjetische Botschafter, die So
wjetregierung werde auch künftig 
die freundschaftlichen Beziehungen 
und die allseitige Zusammenarbeit 
mit der Demokratischen Republik 
Somalia festigen.

_________ _____ ___  — „die 
Beilegung der Krise ausschließlich 
zum Kompetenzbereich der Organi
sation für afrikanische Einheit ge
hört."

amerikani- 
ein neues 
in Los 

„Ordnungs-

MOSKAU. (TASS). Delegationen 
V o n Gewerkschaftsvereinigungen 
und Arbeiterorganisationen in Eu
ropa, Asien. Alrika und Lateiname
rika werden an den Feierlichkeiten 
aus Anlaß des 52. Jahrestages der 
Oktoberrevolution in Moskau teil
nehmen. Sie werden Gäste des Zen- 
trâlrals der Gewerkschaften der So
wjetunion seilt, der ■ Kontakte - mit 
Gewerkschaftszcnlrcn in —u* 
100 Ländern unterhält.

Nach den Feiertagen 
Gäste Städte besuchen, 
Wladimir Ifjitsch Lenin 
wirkte — Leningrad, in ..... --------
die Sowjetmacht proklamierte, Ka
san. in dem Lenin die Universität 
besuchte, und Lenins Geburtsstadt 
Uljanowsk. Dort wird gegenwärtig 
ein Museum errichtet, das zum 
100. Geburtstag Lenins eröffnet

NEU DELHI. „Unverzüglich 
diplomatische Beziehungen 

mit der Demokratischen Re
publik Vietnam auf Botschaf
terebene hersteilen" — diese For
derung haben 
Friedensrat und 
Vereinigung der 
Vötkersolidarttât ...
Regierung gerichtet. In einer Reso-

der Allindische 
nie indische 

afroasiatischen 
an die indische

NEW YORK. Die 
sehe Polizei hat 

Verbrechen begangen: 
Angeles schossen 
hüter" einen der Führer der Neger
organisation „Schwätzer Panther” 
Wally Ray Pope, einen Mitarbei
ter der Zeitung dieser Organisation 
in South California, nieder. Wie 
die Leitung „Daily World“ fest
stellt, war Pope bereits das II. 
Mitglied der Organisation „Schwar
zer Panther", das von weißen Ras
sisten ermordet wurde. Der Mord 
an Pope bildet ein neues Glied in 
der Kette der Verbrechen der ame
rikanischen Rassisten gegen die Ne
gerbewegung. die außerordentlich 
breite 'Ausmaße angenommen hat.

mehr

sollen die 
in denen 
lebte und 

dem Lenin

lution. die auf einer gemeinsamen _ 
Sitzung der Exekutiven dieser Or
ganisationen beschlossen wurde, 
wird auch der Versuch der Verei
nigten Staaten von Antcrika in 
scharfen Worten verurteilt, die in
dische Regierung unter Druck zu •

-setzen, um zu verhindern, daß In
dien die Demokratische Republik 
Vietnam diplomatisch anerkennt.
Die Regierung muß dieser groben 

Einmischung der USA in die inne
ren Angelegenheiten Indiens eine 
Abfuhr erteilen.

Ins Morgen Schreitende
☆ Eiu Drittel der Artteller bat den Fünfjahrpinn erfüllt
* 118 000 Rubel eingespart — Resultat der Herabsetzung der 
Gestehungskosten
☆ Der Plan der Realisierung der Erzeugnisse für 9 Atonale Ist 
zu 107,." Prozent erfüllt

Das Mechanische Reparaturwerk in 
der Stadt Alexejewka ist eines der 
besten Betriebe dos Gebiets. Sein 
Kollektiv erringt von Monat zu 
Monat Arbeifssioge. Im sozialisti
schen Wettbewerb für ein würdiges 
Begehen des 100. Geburtstags W. I 

Lenins und des 50. Jahrestags So
wjetkasachstans hat es den Plan dor 
zu realisierenden Erzeugnisse für 9 
Monate um 7,3 Prozent Überboten. 
Das Werk ist auch dadurch bekannt, 
daß ein großer Teil seiner Arbeiter 
sozusagen schon für das Jahr 1971 
und viele sogar für das Jahr 1972 
arbeiten.

Nach den Ergebnissen zum 1. Mai 
gab es im Work 116 Arbeiter, die 
den Fünfjahrplan erfüllt hatten. Jetzt 
sind es schon 230 Mann. Das macht 
ein Drittel des Arbeiterkollektivs

zt» des individueller» Wettbewerbs 
gezogen. Zur Aufmunterung der 
Schrittmacher werden Prämien und 
Wanderwimpel gestiftet. S o werden 
in den Werkhallen und Abteilungen

Platz zuerkannt. Die Arbeit wird 
nach der Zensurenskala mit 5 No
ten eingoschätzt. In Betracht werden 
dabei nicht nur dio Arbeitskennzil- 
fern gezogen, sondern auch die Teil
nahme an dor Rationalisiorungsbe-

wogung, am öffentlichen Laban des 
Werks, am Stud um. Immer mehr Ar

don 9 Monaten de« teufenden Jah
res wurden zum Beispiel 78 Vor
schläge eingebracht, davon sind 57 
oingeführt. Sie sparten dem Werk 
30 000 Rubel ein. Zu den besten Ra
tionalisatoren gehören Adolf Maier 
—Schlosser der Werkzeugabto Jung 
—und der Einrichter der Förder
bandabteilung Robert Günter.

Es ist bemerkenswert, daß die ho
hen Arbeitserfolge dank der neuen 
Technik möglich geworden sind, die 
man hier einführte und einführt.

In der mechanischen Werkhalle 
unterhielten wir uns mit dem Dre
her der Abteilung dos Chefmechani
kers, dem Aktivisten der kommuni-

beite» schon 15 Jahre

de Dreher ausgebildet, dio in den 
verschiedensten Werkhallen del 
Werks arbeiten. Jegor ist selbst ein 
Fachmann höchster Klasse und 
kann gleichzeitig an drei Werkbän
ken arbeiten: an der Langhobelma
schine, Karusseldrehbank und an ei- 

. ner gewöhnlichen Drehbank. Daher 
ist es auch kein Wunder, daß Jegor 
schon für den Plan dos Jahres 1,972

arbeitet. Außerdem ist er aktiver Ra
tionalisator.

Zu den Arbeitern, die bereits ih
ren persönlichen Fünfjahrplan erfüllt 
haben, gehören auch dor Anstrei
cher der mechanischen Werkhalle 
Friedrich Hochhalter, do Bohrerin 
dieser Abteilung Sofia Günter, der 
Schlosser für Reparatur der Troib- 
stoffapparatur der Motorenhallo Kon
stantin Morbo, die Kernmachcrin der 
Gießerei Emma Semtschenkowa. 
Konstantin hat es nicht nur tertig- 
gebracht, den Fünfjahrplan zu er
füllen, er hilft auch noch vorbildlich 
bei der Ernteoinbringung mit. Auch 
in diesem Jahr war er Kombinefüh
rer in den Sowchosen „Minski" und 
„Trudowoi”. Er hat seine Kombine 
selber überholt und bei der Ernte 
täglich dio Norm Überboten.

Die Arbeit solcher Menschen ist 
eine feste Garantie, daß das Werk 
die Verpflichtung erfüllt, die es zu 
Ehren des runmreichen Jubiläums 
W. I. Lenins übernommen hat. Diese 
Verpflichtungen lauten: den Plan 
der vier Monate dos Jahres 1970 
zum 22. April und den Jahresplan 
zum 15. Dezember zu erfüllen. Daß 
dio Belegschaft des Werks altes 
tut, um der Heimat mehr Erzeugnis
se zu liefern, bestätigt die Tatsache,

Regierung dor Republik für den stö
rungsfreien Ausstoß von Dreschtü- 
chem für die Vollerntemaschinen ei
ne Belobigung bekam.

A. FUNK.
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Zellnograd
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Parteigroppenleiter Eduard Kraus
Dor Karogandoer Betrieb für Hoiz- 

ausrüstung ist noch jung — orst 6 
Jahre alt. In dieser kurzen Zeit muß
te die Belegschaft nicht wenig 
Schwierigkeiten überwinden, die 
aber heutzutage der Vergangenheit 
angehören.

Hier arbeitet seit Bestehen des 
Betriebs in der Kosselhalle als 
Obermeister Eduard Kraus, der vor 
kurzem zum dritten Mal zum Partei
gruppenleiter der Hollo gewählt wur
de.

Als Eduord Kraus in der Partei
gruppenversammlung seinen Rechen
schaftsbericht machte, verschwieg er 
die Mängel nicht, die im Verlaufe 
des Jahres auftauchten. Er hob sie 
hervor, um die Parteigruppe zur 
Oberwindung dieser Mängel zu mo
bilisieren.

Der verflossene Winter mit den 
sibirischen Frösten stellte die Men
schen vor harte Prüfungen.

Die Heizanlage der Halle war ein
gefroren und brachte die Arbeit der 
Abteilung zum Stillstand. Dadurch 
wurde der Staafsplan einige Monate

Lenin in der Bühnenkunst
Tn den Theatern unseres Landes 

hat die neue Spielzeit begonnen. 
Sie steht im Zeichen der Vorberei
tungen zum 100. Geburtstag 
Wladimir lljitsch Lenins. Die Auf
führungen dieser Saison sind so
wohl in bezug auf den Themen
kreis als auch auf das Genre sehr 
mannigfaltig.

Im Bolschoi Theater wird die 
Oper „Semjon Kotko" von Sergej 
Prokofjew geprobt, die vom Bürger
krieg in der Ukraine handelt. Die 
Inszenierung wird von Boris Po
krowski besorgt.

Im berühmten Moskauer Künst
lertheater wird die Uraufführung 
des Stückes ..Der Countdown" von 
Jewgeni Ramsin stattfinden. In 
diesem Stück werden Probleme der 
Verantwortung eines Wissenschaft
lers für die Ergebnisse seiner Arbeit 
und für seine Entdeckungen auf
geworfen. Das Theater erneuert die 
Inszenierungen der „Dritten Pathe
tischen” von Nikolai f'cgodin und 
des „6. Juli" von Michail Schatrow. 

nicht erfüllt. Die Parteigruppe rich
tete ihre ganze Aufmerksamkeit auf 
diesen Abschnitt, um das Versäumte 
nachzuholen.

Dio Parteimitglieder arbeiteten 
hingebungsvoll an den verantwortli
chen Stellen des Produktionsprozes
ses und zogen die übrigen Arbeiter 
mit sich. Dor Rückstand der Kossol- 
halle wurde allmählich überwun
den. Zum 1. August d. J. wurde 
schon der Staafsplan der sieben 
Monato erfüllt. Besonders gute Lei
stungen zeigte die Belegschaft im 
zweiten Quartal. Aus den Schwierig
keiten und Mängeln in der Arbeit 
unter den Verhältnissen dos vorjäh
rigen Winters wurden Lehren gezo
gen. „Wir haben in diesem Herbst 
alles getan", sagte Eduard Kraus, 
„um in voller Bereitschaft einem rau
hen Winter zu begegnen. Die Heiz
anlage war schon am 1. Oktober 
vorbereitet und erprobt. Keine Klei
nigkeit wurde außer acht gelassen."

Auf der Parteigruppenversamm- 
iung der Kesselhalle wurde die Fra
ge über die ungenügende Arbeit 
des mechanischen Dienstes, die vom

Beide Stücke Fanden in verschiede
nen Ländern der Well großen An
klang.

Das Moskauer Kleine Theater 
inszeniert „Das erste Jahr" von 
Sawwa Dangulow und Gratschi 
Kaplanjan. Es ist ein Stück vom 
Werden der sowjetischen Diploma
tie, davon, wie unter Lenins Lei
tung -die Kader der sowjetischen 
Außenpolitik geformt wurden. Die 
Neuaufführung „Der Mensch und 
der Globus" von Viktor Lawrentjew 
handelt von der Tätigkeit •Sowjeti
scher Wissenschaftler.

Das Zentrale Kinderthcater wird 
in der neuen Spielzeit das Stück 
„Das erstaunliche Jahr" von Maria 
Prileshajewa zeigen, welches das 
Leben Lenins, seiner Frau Nadesh- 
<ia Konstantinowna Krupskaja und 
ihrer Freunde im sibirischen Dorf 
Schuschenskoje schildert.

Das Kiewer Iwan-Franko-Thea- 
ler hat das Stück des bekannten 
ukrainischen Dramatikers Alexander 
Körnejtschuk „Erinnerung des Her

Chofmechaniker Alexander Gontscha
row geleitet wurde, erörtert.

Auf Anregung der Parteigruppe 
wurde A. Gontscharow seines Amtes 
enthoben. An seiner Stelle wurde 
Wladimir Schmaljuk ernannt, dor den 
mechanischen Dienst in dor Hallo 
auf das richtige Geleise brachte. 
Wenn vorher dor mechanische Dienst 
häufige Sfehzeiton in der Halle her
vorrief, so wurde damit Schluß ge
macht. In dor Abteilung kamen oft 
Verspätungen und Verletzungen dor 
Arbeitsdisziplin vor. Auch hier sind 
merkliche Verbesserungen oingetre- 
ten.

Im Gespräch mit Eduard Kraus er
fuhr ich, daß er mit seinen 43 Le
bensjahren eine 27jährige Produk
tionserfahrung besitzt. Er war Mei
ster in der Kohlengrube, Brigadier 
in der Gießerei und Jetzt arbeitet er 
schon 6 Jahre als Obermeister in der 
Kosselhalle des Betriebs für Heiz- 
ausrüstung.

Für die Parteiarbeit stellt Eduard 
Kraus allmonatlich einen Plan auf, 
der auch erfüllt wird. Doch viele 
Fragen dos alltäglichen Lebens las
sen sich nicht immer einplanen. Das 
sind tägliche Gespräche mit den 
Arbeitern, die darauf gerichtet sind, 
um sie zu bewußten und überzeug
ten Erbauern des Kommunismus zu 
erziehen.

Hierbei muß der Parfeigruppenlei- 
ter selbst in seiner Arbeit und sei
nem Benehmen als Vorbild dienen. 
Nur unter dieser Bedingung ist der 
Erfolg gesichert.

Der Parteigrupponleifer Eduard 
Kraus gehört zu denjenigen Men
schen, die heute besser arbeiten 
als gestern und morgen besser ar
beiten werden als heute. Eben des
halb ist seine Arbeit als Parteigrup
penleiter beispielgebend und nach
ahmenswert.

R. HERDT

UNSER BILD: Wladimir Serow, 
Bestarbeiter und Former der Kessel
schmiede berät mit dem Obermeister 
Eduard Kraus eine technische Frage.

Foto: G. Feldschau 
Karaganda

zens" auF seinen Spielplan gestellt 
Die Hauptheidcn dieses Stückes 
sind ukrainische Wciktätige von 
heute.

Das Akademische Schauspielhaus 
Tallinn hat mit den Proben des 
Stückes „Bolschewiki” von Michail 
Schatrow begonnen. Das Estnische 
Theater wird das Dokumentarstück 
„Der Sänger und Koidula" von ün- 
da-Pildmae zeigen. —

Bemerkenswert sind die Pläne 
der aserbaidshanischen Bühnenkünst
ler. So wird das Asisbekow-Thea- 
ter eine Komposition „Lenin" in
szenieren, die aus Auszügen aus den 
Stücken „Der Mann mit dem Ge
wehr”, „Das Glockenspiel des 
Kremls" und die „Dritte Patheti
sche" von Nikolai Pogodin besteht.

UNSER BILD: Das Moskauer 
Theater „Sowreniennik". Szene aus 
dem Stück „Die Bolschewiki" von 
Michail Schatrow .

(APN)

IM vorigen Jahr begann man 
in den 2. Klassen der Mittel

schule des Rayonzer.trums Se
renda mit dem muttersprach- 
lichen Deutschunterricht. Das Fach 
übernahm eine junge Lehrerin, die 
vor kurecm mit ausgezeich
neten Zensuren die Koktsche- 
tawcr Pädagogische Hochschu
le absolviert hatte. Weil ja der An
fang immer schwer ist. gab cs auch 
hier genug Schwierigkeiten: Man
gel an Lehrbüchern und Klassenräu- 
men, auch klappte es nicht immer 
mit dem Stundenplan. Doch nicht 
nur da haperte es. Die Deutschleh
rerin Nina Schwefel war nicht ge
nügend für die Sache begeistert.

„Die Schüler wollen ihre Mutter
sprache nicht lernen", beklagte sie 
sich. „Der Dialekt hindert so sehr." 

Ein Jahr ist vergangen. Wieder 
besuchte ich unlängst diese Schule.

Ich hatte gehofft, daß man in die
ser Zeit die Schwierigkeiten der 
Anfangsperiode überwunden habe. 
Dem ist aber leider nicht so. Die 
Gruppen für Muttersprache sind li
quidiert. Was ist denn los?

Maria Gridnewa, Direktor der 
Schule, erklärte, daß die Lehrerin 
Nina Schwefel fortgegangen sei 
und niemand sie ersetzen könne. 
Auch die vorjährigen Schwierigkei
ten kamen wieder zum Vorschein.

In Serenda gibt es noch eine 
Achtklassenschule. Dort ist leider 
dieselbe Lage: im vorigen Jahre 
wurde der muttersprac h 1 i c h e 
Deutschunterricht in den 2. Klassen 
cingeführt, und in diesem Jahr hat 
man ihn eingestellt.

Woran liegt es hier?
Die Lehrerinnen Elisabeth As

mus und Pauline Noshowa erklär
ten. daß sie im vorigen Jahr das 
Programm in der Muttersprache 
nicht bewältigen konnten, auch fehl
ten die Lehrbücher...

„Zu Beginn des neuen Schul
jahrs haben mich die Deutschlehre
rinnen überredet, die Gruppen für 
Muttersprache aufzulösen", erzählte 
der Schuldirektor Nikolai Rasin.

Enthusiasten 
gesucht
„Ich glaubte, die Bücher seien wirk
lich nirgends aufzutreiben.' Doch 
etwas später erfuhr ich, daß man 
sie. in Nowosibirsk bestellen kann. 
Daß wir den muttersprachlichen 
Deutschunterricht eingestellt haben, 
ist um so mehr zu bedauern, da wir 
nicht mehr die Möglichkeit haben, 
die Schüler der 5.-8. Klassen für 
den Fremdsprachenunterricht in 
Gruppen zu teilen. Daraus ergeben 
sich weniger Deutschstunden, des
halb leitet nun Pauline Noshowa 
den verlängerten Schultag, anstatt 
Deutschunterricht zu erteilen."

Also liegt es nicht am Kadermpn- 
gel, wie es der Leiter der Rayon
abteilung für Volksbildung Thäl
mann Mukuschew behauptet. Wirk
lich, was für Kader braucht man in 
dieser Achtklassenschule noch, 
wenn die Deutschlehrerin Asmus in 
diesem Jahr die Abteilung für Mut
tersprache der Koktschetawer Hoch
schule beendet und Noshowa Fern
studentin desselben Pädagogischen 
Instituts ist? Lehrbücher hätte 
man rechtzeitig in Koktschetaw 
bekommen können.

Es fehlt in Serenda an Enthusia
sten für den muttersprachlichen 
DeutschunterrichL Da liegt der 
Flund begraben.

Genosse Mukuschew sprach da
von, daß die Schüler das Programm 
für Muttersprache unmöglich be
wältigen könnten, und war der Mei
nung. daß es überhaupt keinen 
Zweck habe, in diesem Fach zu un
terrichten. Er ging soweit, daß er 
die Frage stellte, warum ich nicht 

früher, vor Beginn des neuen Schul
jahrs, gekommen sei, um diesbezüg
liche Fragen zu lösen. Als ob das 
eine Angelegenheit der Redaktion 
und nicht der Organe für Volksbil
dung seil

Ganz anders sieht es in der Mit
telschule von Tschaglinka dessel
ben Rayons aus. Hier wird Deutsch 
als Muttersprache bereits das drit
te Schuljahr unterrichtet

Irene Schmitke, Absolventin der 
Koktschetawer Pädagogis c h e n 
Hochschule, ist eine Meisterin ih
res Fachs. Die Schüler lernjn die 
deutsche Sprache gern und mit Er
folg. Man hat für den muttersprach
lichen Deutschunterricht 10 Grup- 
Een von der 2. bis zur 6. Klasse ge- 
ildet. Die Deutschlehrerin ist ein 

großer Enthusiast ihres Fachs. Sie 
selbst hat Lehrbücher aus Moskau 
bestellt und aus Koktschetaw ge
bracht. In der Schule gibt es ein 
gut ausgestattetes Kabinett mit 
Tonbandgerät und ,anderen Lehr- 
und Anschauungsmitteln.

Kurz, hier wurde schon viel ge
tan. um gute Bedingungen für das 
Studium der deutschen Mutterspra
che zu schaffen. Bei Irene Schmit
ke kann man was lernen. Ihre Stun
den sind höchst interessant und 
methodisch meisterhaft gestaltet.

Gegenwärtig machen vier Stu
dentinnen der Koktschetawer Hoch
schule in dieser Schule ihr Prakti
kum: Emma Rede), Emilie Abich, 
Nina Badt und Irene Semke. Die 
Schule ist ein Stützpunkt der Hoch
schule.

SORGENKIND 
MUTTERSPRACHLICHER 
DEUTSCHUNTERRICHT 

_______________________________ I

An diesem Tag erteilte Emilie 
Abich in der 6. Klasse eine Stunde, 
und Irene Schmitke folgte aufmerk
sam jedem Wort der angehenden 
Lehrerin.

Und später wprde die Stunde 
dann lange mit den Praktikanten 
besprochen. Diesen Mädchen, die 
den verantwortungsvollen Beruf ei
nes Pädagogen meistern wollen, 
muß man ganz genau und richtig 
jede Licht- oder Schattenseite in ih
rer Arbeit deutlich machen. Da 
heißt es denn, sich intensiv für die 
Stunde vorzubereitcn. obwohl sie 
selbst jetzt den Schülern keinen 
Unterricht erteilL

Wir haben von drei Schulen ge
sprochen. Im Rayon Serenda gibt es 
jedoch noch drei — die Mittelschu
le in Viktorowka, die Achtklassen- 
schulen in Perwomaiskoje und Wo- 
dopjanowka —, in denen man nach 
der Anzahl der Schüler die Mut
tersprache unterrichten sollte. Dar
über müßte man sich in der Ray
ons- sowie in der Gebietsabteilung 
für Volksbildung Gedanken machen 
und sofort die entsprccnenden 
Schritte unternehmen, damit der 
muttersprachliche Deutschunterricht 
allerorts geführt wird.

Eugen WARKENTIN, 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Koktschetaw

Unionsfestival 
der 
Jugendfilme

MOSKAU. (TASS). Zum 51. Jahres
tag der Gründung des Kommunisti
schen Lenin-Jugendverbandes der 
Sowjetunion hat am Freitag ein Festi
val der Jugendfilme begonnen. In 
Tausenden Filmtheatern des Landes 
werden traditionsgemäß 7 Tage lang 
Filme für Jugendliche vorgeführt. 
Außerdem werden revolutionsge
schichtliche Streifen gezeigt, die in 
den goldenen Fonds der sowjeti
schen Filmkunst eingegangen sind— 
„Panzerkreuzer", „Potjomkin", „Die 
Mutter", „Lenin im Oktober", „Wir 
aus Kronstadt' und andere.

Am Freitagvormittag begann in 
Moskau in 22 Lichtspielhäusern die 
Vorführung von Filmen für die Ju
gend. In mehreren Filmtheatern, die 
für die jungen Zuschauer bestimmt 
sind, laufen Ausstellungen über den 
50jährigen Weg des Komsomol, 
über das Heldentum sowjetischer 
Jugendlicher in der Arbeit und im 
Kampf.

Während dieser Woche werden 
in der UdSSR fast 250 Spiel- und 
Dokumentarfilme vorgeführt.

Ideologische Überzeugtheit und Wachsamkeit
Die kommunistische ideologische Überzeugtheit, die den Sowjefmen- 

schen von der Leninschen Partei anerzogen wurde. Ist untrennbar mit dor 
revolutionären Wachsamkeit gegenüber den Ränken der Feinde des Sozia
lismus und Kommunismus verbunden. Diese vortrefflichen Eigenschaften 
gewlnr.cn in ihrer Gesamtheit unter den Verhältnissen der Wirklichkeit von 
heute eine besondere Bedeutung.

Die im Juni 1969 sfaflgefundene in
ternationale Beratung der kommuni
stischen und Arbeiterparteien lieferte 
eine tiefschürfende Analyse der 
Weltlage, zeigte mit neuer Kraft, daß 
das gesellschaftliche Leben auf un
serem Planeten noch nie so kompli
ziert und widerspruchsvoll wie In der 
gegenwärtigen Epoche war. Das be
stimmt auch den Hauptwidorspruch 
unserer Zeit — den Widerspruch 
zwischen dem Kapitalismus und dam 
Sozialismus.

Welche Schwierigkeiten und Hin
dernisse auf dem Wege dos Aufbaus 
einer neuen Welt auch entstehen 
mögen, setzt der Sozialismus seine 
historische Offensive auf die alte 
Welt fort, indem er seine Vorzüge 
immer voller zur Geltung bringt. Es 
ist jedoch nicht zu vergessen, daß 
der Kapitalismus noch üoer bedeu
tende Kräfte verfügt. Dor Kampf 
zweier gesellscnaftlicher Systeme — 
des Sozialismus und dos Kapitalis
mus — gewinnt einen immer schär
feren Charakter. Zu einer weitver
breiteten Form dos Klassenkampfes 
des Imperialismus -unlor den gegen
wärtigen Ve-nällnissen ist der so
genannte „psychologische", „politi
sche" Krieg gegen die sozialisti
schen Staaten und das sozialistische 
Weltsystem im ganzen, gegen die 
Ideologie des Sozialismus und Korn.- 
munismus geworden.

Unsere Kommunistische Partei hat 
die tückische Taktik dos Feindes auf- 
gedeckt und mobilisiert die Sowjot- 
menschon zur entschiedenen Entlar
vung und Unterbindung ihrer Ränke. 
Das Aprilplenum des Zentralkomitees 
der KPdSU (1968) stellte eine rapi
de Verschärfung des ideologischen 
Kampfes zwischen dem Kapitalismus 
und dem Sozialismus fest und beton
te, daß dor Imperialismus, und vor 
allem der USA-Imperialismus, dor 
schwere Erschütterungon erlebt und 
große Niederlagen in der Innen- und 
Außenpolitik erleidet, immer größere

_____________ —-______________

Bemühungen auf den subversiven po
litischen und ideologischen Kampf 
gegen die sozialistischen Länder, 
gegen die kommunistische und die 
ganze demokratische Bewegung 
lenkt, die sozialistische Gesellschaft 
von innen zu sprengen sucht.

Dabei ziehen die Imperialisten 
den Umstand in Betracht, daß dor 
Klassenkampf in den sozialistischen 
Ländern in der Periode des Aufbsus 
des Sozialismus nicht verschwindet, 
und suchen das auszunutzen. Die 
Ereignisse und Tatsachen der letz
ten Zeit haben schlagend die Schluß
folgerung des KPdSU-Programms 
darüber bewiesen, daß obwohl 
die allgemeine Entwick I u n g s- 
tendenz des Klassenkampfes 
innerhalb der sozialistischen Länder 
unter der Bedingung eines erfolgrei
chen Aufbaus des Sozialismus zur 
Festigung dor Positionen dor soziali
stischen Kräfte, zur Abschwächung 
dos Widerstandes der Reste dor 
feindlichen Klassen führt, diese Ent
wicklung nicht auf einer Geraden 
verläuft. Je nach den Veränderun
gen der inneren oder äußeren Situa
tion kann sich der Klassenkampf in 
den einzelnen Perioden verschärfen.

Der Widerstand der anfisozialisti
schen Kräfte der Entwicklung dor 
neuen Ordnung in dieser oder jener 
Form dauert bei dor Unterstützung 
seitens dos internationalen Imperia
lismus sogar nach dem Aufbau dor 
Grundlagen des Sozialismus fort. Da
von zeugen die bekannten Ereignis
se in der Tschechoslowakei, die mit 
dem gemeinsamen Kampf der zwei 
Systeme untrennbar verbunden sind 
und eino dor Äußerungen dieses 
Kampfes darstellon. „In den verflos
senen anderthalb Jahren", sagte Ge
nosse G. Husak auf dem Maiplonum 
dos ZK dor KPTsch (1969), „war die 
Tschechoslowakei ein Versuchsfeld 
für die allseitige Kampfeinwirkung 
dor imperialistischen und bürgerli
chen Kräfte, angofangen von der po

litisch-ideologischen Einwirkung bis 
zur Tätigkeit von Agenten."

Indem die herrschenden Kreise der 
imperialistischen Länder den Anti
kommunismus, die Diversionsfätigkeij 
gegen den Sozialismus in den Rang 
der Staatspolitik erheben, benutzen 
sic zu ihrer Verwirklichung die Spio- 
naged enste, den riesigen Apparal 
der antikommunistischen Propaganda, 
ohne mit der Finanzierung der Wühl
arbeit zu geizen. Allein die Re- 
gicrungsausgaben der Vereinigten 
Staaten für die antikommunistische 
Propaganda übertreffen jährlich 500 
Millionen Dollar. Mehr als 200 ame
rikanische Institute und Lehrstühle 
beschäftigen sich mit dem Studium 
der UdSSR und der sozialistischen 
Länder Osteuropas. In den USA wie 
auch in vielen anderen imperialisti
schen Staaten wurde ein spezialisier
ter Apparat des „psychologischen" 
Krieges geschallen. Das Hauptorgan 
dieses Appa-ats neben der Central 
Intelligence Agency (CIA) ist die In
formation Agency (UCIA), die die 
verschiedensten Arten und Mittel 
der Propaganda für ideologische Di
versionen ausnufzt. Ober den Maß
stab dor Tätigkeit der UCIA kann 
man danach urteilen, daß im Etat 
der Agentur über 13 000 Personen 
registriert sind, von denen die mei
sten in den ausländischen Zweigstel
len von mehr als 100 Ländern be
schäftigt sind. Täglich strahlen über 
30 Rundfunksender antisowjetische 
Sendungen in vielen Sprachen der 
Völker dor UdSSR aus, wobei s o 
Ströme von Desinformation, -Lüge 
und Verleumdung ergießen.

Im ideologischen Kampf gegen 
den Sozialismus greift der Imperia
lismus zu immer feineren und heim
tückischeren Kniffen. Um das Be
wußtsein der Völker zu vergiften 
und ihre Wachsamkeit-oinzuschläfern, 
schuf er ein ganzes System ideologi
scher Mythen. Da ist die Theorie dor 
allmählichen „Konvergenz" dos Ka
pitalismus und Sozialismus und die 
durch und durch verlogene Theorie 
dos „humanen Sozialismus", die 
Doktrin des ,,Brückenschlägen*" usw. 
Alle diese Theorien und Konzeptio
nen vorfolgen das eine Ziel — zur 
Ideologischen Entwaffnung dor

Werktätigen, zur „Erosion” des So
zialismus beizutragen.

Natürlich können die Imperialisten, 
ihre ideologischen Helfershelfer, ih
re Agentur nicht mit einer sozialen 
Massenbasis rechnen, um den ideolo
gischen Zusammenschluß der Werk
tätigen der sozialistischen Länder 
zu schwächen. Sie sind bestrebt, ein
zelne Gruppen der politisch unrei
fen, labilen Menschen zu beeinflus
sen, ihr Klassenbewußtsein abzu
stumpfen, wobei sie weitreichende 
Ziele verfolgen. Einer der bürgerli
chen Propagandisten A. Schak rief, 
diese Pläne aufzeigend, auf, „unse
re Moral und Ideologie im gesell
schaftlichen Bewußtsein der Bevöl
kerung der Länder des kommun sti- 
schen Lagers zu fördern, Unzufrie
denheit mit dem kommunistischen 
System hervorzurufen."

Je schärfer dor ideologische Kampf 
zwischen dem Sozialismus und Ka
pitalismus wird, desto höher muß die 
politische Wachsamkeit der Werk
tätigen der sozialistischen Gesell
schaft, ihre Aktivität in der Offensi
ve gegen die bürgerlicHe Ideologie 
sein. Dor XXIII. Parteitag der KPdSU 
wies darauf hin, daß „die Interessen 
dos Sozialismus und Kommunismus 
Erhöhung der revolutionären Wach
samkeit der Kommunisten, aller So
wjetmenschen, Entlarvung dor ideo
logischen Diversionendes Imperialis
mus gegen die Sowjetunion und die 
anderen sozialistischen Länder erfor
dern."

Die Erfahrungen der Geschichte 
haben das Sowjetvolk gelehrt, die 
Manöver und Ränke der Klassenfein
de aufmerksam zu verfolgen. Die 
Kommunistische Partei tat und tut 
alles Nötige für eino entschiedene 
Abfuhr den politischen und ideolo
gischen Diversionen des Imperialis
mus. Sie festigt unermüdlich dio 
Ideologische Überzeugtheit der So- 
wjetmonschen, erzieht ihnen hohe 
Wachsamkeit als eine unabdingbare 
Eigenschaft der Patrioten an, dio ih
re Pflicht und dio Verantwortung als 
Staatsbürger vor ihrer sozialistischen 
Heimat voll erkennen.

Dor große Lenin vermachte uni, 
immer auf dor Hut zu sein, ungo- 
schwächfo revolutionäre Wachsam

keit zu bekunden, einen unversöhnli
chen Kampf gegen die bürgerliche 
Ideologie zu führen. Eine dar 
Hauptvoraussetzungen für den Sieg 
über die Kräfte des Imperialismus 
und der Konterrevolution aufzei
gend, rief er dio Arbeiter und Bau
ern auf: „Dreifache Wachsamkeit, 
Vorsicht und Ausdauer, Genossenl" 
(Ges. Werke, Bd. 36, S. 526, russ.)

Die Leninschen Weisungen bewah
ren ihre Lebenskraft, ihre ganze Be
deutung auch in der gegenwärtigen 
Entwicklungsetappe des Weltsozialis
mus. Ihre Verletzung kann ernste Fol
gen nach sich ziehen. L. I. Breshnew 
betonte in seiner Rede auf der in
ternationalen Beratung, daß dort, wo 
die Wachsamkeit abgeschwächt wird, 
wo dio Kommunisten die Notwen
digkeit eines klassenmäßigen Heran
gehens an die gesellschaftlichen Er
scheinungen unterschätzen, die Rän
ke dor Imperialisten ein gewisses 
Resultat zeitigen, die rechtsopportu
nistischen und sogar unverhohlen an- 
tisozialisfischen Elemente sich akti
vieren, dio nationalistischen Stim
mungen stärker werden.

Wie mächtig und geschlossen un
sere sozialistische Gesellschaft auch 
sein mag, stehen den Sowjetmenschen, 
vor allem den Kommunisten, See
lenruhe und Selbstgefälligkeit nicht 
an. Man darf nicht vergessen, daß 
die imperialistischen Kräfte keine 
Möglichkeit verschmähen, um die un
serer Gesellschaft fremden Ideen 
oinzuschleuson, provokatorische Ge
rüchte zu verbreiten, die bürgerliche 
Lebensweise zu propagieren. Es 
finden sich leider noch einzelne Ab
trünnige, die zur Waffe in den 
Händen der Feinde unserer Heimat 
werden. Deshalb können dio Sowjot- 
menschen keine Sorglosigkeit im be
liebigen Lebensbereich dulden, sof 
es in Politik und Ideologie, In Wirt
schaft und Wissenschaft, in Literatur 
und Kunst,

Mit dem Geist hoher kommunisti
scher Ideontreue ist der aktive Kampf 
dor sowjetischen Öffentlichkeit ge
gen dio unserer sozialistischen Ideo
logie fremden Ansichten, gegen be
liebige Äußerungen des Versöhn
lertums zur bürgerlichen Lebensauf
fassung, gegen das nihilistische Ver

halfen zu den Idealen und Errungen
schaften des Sozialismus durchdrun
gen.

Die wichtigste Voraussetzung für 
die Wachsamkeit der Werktätigen 
und die Grundlage dafür ist deren 
hohes politisches Bewußtsein und 
die strikte Wahrung der sozialisti
schen Gesetzlichkeit. W. I. Lenin 
lehrte: „...Man muß geschickt, vor
sichtig, politisch bewußt sein, man 
muß die geringste Unordnung, die 
geringste Abweichung von der ge
wissenhaften Befolgung der Geset
ze der Sowjetmacht auf das genaue
ste verfolgen." (Bd. 29, S.‘548, 
deutsch).

Die Erziehung der Massen im 
Geiste eines hohen politischen Be
wußtseins und der Wachsamkeit ist 
eine der vorrangigen Aufgaben der 
ideologisch-politischen Arbeit der 
Partei: Eine erfolgreiche Lösung die
ser Aufgabe erfordert eine tiefge
hende Erläuterung den Werktäti
gen der gegenwärtigen internationa
len Situation, der Besonderheiten des 
ideologischen Kampfes zwischen 
dem Kapitalismus und dem Sozia
lismus als einer überaus scharfen 
Front des Klassenkampfes in der 
Weltarena. Es ist wichtig, an konkre
ten Beispielen zu zeigen, zu welch 
tückischen Methoden und Provoka
tionen die Imperialisten ihre Pro
paganda und Spionagedienste im 
Bestreben, die sozialistische Gesell
schaft von innen zu schwächen, grei
fen.

Von besonderer Bedeutung ist die 
Herausbildung aller dieser Qualitä
ten bei der jungen Generation. Im 
Beschluß des ZK der KPdSU „50 
Jahre Komsomol und die Aufgaben 
der kommunistischen Erziehung dor 
Jugend" wurde die Notwendigkeit 
betont, die revolutionäre Wachsam
keit der Komsomolzen und Jugend 
zu erhöhen, ihnen beharrlich Unver
söhnlichkeit anzuerziehen gegen
über dor bürgerlichen Ideologie 
und Moral, gegenüber den Ver
suchen dor imperialistischen Pro
paganda, die junge Generation 
durch falsche Losungen des 
„Klassonfriedens" irrazyführen: das 
volksfeindliche, reaktionäre Wesen 
dos Kapitalismus schonungslos zu 
entlarven.

W. CHOWRIN

(Pressebüro der „Prawda")

Der Name Schatalow auf 
der Karte des 
Dshongar-Alataa

ALMA-ATA. (TASS)'. Glazlologen 
der Akademie der Wissenschaften 
von Kasachstan, die in den nördli
chen Hängen des Bergmassivs 
Tischkan einen Gletscher entdeck
ten, haben ihn nach dem Raumfah
rer Wladimir Schatalow benannt.

Der Gletscher liegt in einer Hö
he von über 3 500 Meter. Seine 
Fläche beträgt etwa 10 Quadratki
lometer. Im oberen Teil des Glet
schers ragt' aus dem Eis ein Berg
gipfel mit einer Höhe von 4 360 
Meter empor, der an eine startklare 
Rakete erinnert.

Valentin Meister hat vor zwei 
Jahren die Medizinische Hochschule 
.in Alma-Ata absolviert. Im Dorf 
N'owo-Schulba, Rayon Borodulicha, 
Gebiet Scmipalatinsk, wo der junge 
Arzt tätig ist, hat er sich durch 
Aufmerksamkeit und sachkundige 
Behandlung der Kranken allgemei
ne Achtung erworben.

Foto: D. Neuwirt
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Dem III. Unionskongreß der Kolchosbauern entgegen

Einiges muß man verbessern
Das Tempo und das Niveau der 

ökonomischen Entwicklung des Dor
fes, die Effektivität der gesellschaft
lichen Produktion werden immer 
mehr durch die Erfolge der Indu
strialisierung der Landwirtschaft be
stimmt, die mit der Industrie des 
Landes organisch verbunden ist. 
Das wird im Entwurf dos neuen Sta
tuts gut berücksichtigt. “ 
ist auch verständlich — die 
ke und Fabriken liefern

Das 
Wer-

___ ____ .... uns 
Maschinen für die Bodenbearbeitung, 
Kombines, versorgen uns mit allen 
nötigen Waren. Wir, die Land
schaftenden, produzieren unserer
seits Getreide, Fleisch, Milch, züch
ten die Zuckerrüben — den Roh
stoff für die Industrie—,liefern für dio 
Fabriken des Landes Welle und an
deres.

Dio Entwicklung der Produktions
kräfte auf dem Lande führt zur 
Vertiefung der wirtschaftlichen Spe
zialisierung und weitgehenden Me
chanisierung der zeit- und kraftrau
benden Arbeitsvorgänge. Es genügt 
zu sagen, daß bei uns im Lenin- 
Kolchos, Rayon Tschu, die Arbeit 
im Getreideanbau zu 90 Prozent me
chanisiert ist. Dio Beschaffung des

Grobfutters benötigt überhaupt kei
ne manuelle Arbeit: alle Arbeiten, 
angefangen beim Mähen bis zur Be
förderung zu den Oborwinterungs- 
sfellon sind mechanisiert. Ober 60 
Prozent der Arbeiten sind auch beim 
Rübonzüchten mechanisiert. Die 
Kühe werden mechanisch gemolken, 
die Schafschur ist mechanisiert und 
Schweine werden vom elektrischen 
„Hirten" gehütet.

Dio Komplexbrigade, die ich leite, 
produziert Getreide, Fleisch, Milch, 
Rüben, Heuer hat unsere Briqado 
von 8 000 Hektar Land im Durch
schnitt 14 Zentner Getreide je Hekt
ar geerntet. In die Kornkammer der 
Heimat wurden 55 000 Zentner Ge
treide geschüttet, anstatt 25 000 laut 
Plan. Der Plan lür 10 Monate in der 
Milch- und Fleischbeschaflung ist 
erfüllt. Von jedem Hektar erhalten 
wir 350—420 Zentner süßer Knollen, 
bei einem Plan von 28C Zentner.

Ich möchte hinzufügen, daß der 
Entwurf des neuen Statuts durch 
viele Besonderheiten ausgezeichnet 
ist. Eine dieser Besonderheiten ist, 
daß die weitere Vervollkommnung 
dos Vorwalfungssystems der “ 
duktion vorgesehen ist. Das wird

Pro-

durch die ökonomische Natur und 
die Struktur der gesellschaftlichen 
Produktion bedingt. Das ist gut.

Aber... Nehmen wir zum Bei
spiel die Arbeitsdisziplin in der 
Brigade. Wonn sie von jemandem 
verletzt wird, ist der Brigadier ver
pflichtet, den Kolchosvorstand davon 
in Kenntnis zu setzen. Dort wird 
man die Sache schon erörtern. Es 
kommt manchmal vor, daß der Rap
port beim Vorsitzenden liegenbleibt, 
die Zeit vergeht, und der Disziplin
verletzer wird dann off nicht be
straft. Dazu kommt noch, daß man im 
Vorstand nicht jedesmal die richtige 
Schwere der Schuld und der Verlet
zungen des Bummlors oder Stören
frieds ergründen kann und die Stra
fe zu leicht ausfällt. Meines Erach
tens sollte man dem Brigadier das 
Recht zusprechen, die Bummler und 
Ruhestörer selbst zu bestrafen und 
ihre Vergehen in der Brigadenver
sammlung zu erörlorn.

Weiter. Die Arbeitszeit des Kol
chosbauern müßte nicht nach der 
Quantität der Arbeitstage, sondern 
nach dem erfüllten Soll berechnet 
worden. Man kann joden Tag auf dio 
Arbeit kommen, aber dabei nicht

seine Aufgabe erfüllen. Deshalb muß 
man im Statut vorsehen, daß jedes 
Kolchosmifglied seine Monats- und 
Jahresnorm der Arbeit zu erfüllen 
hat.

Und noch eins. Viele Kolchosbau
ern nutzen das ihnen zustehonde 
Stück Land, halten in Obereinstim
mung mit dem Statut Vieh, Geflügel 
usw. Doch bei weitem nicht alte, 
denen das Kolchoswohl zugute 
kommt, nehmen an der Arbeit teil. 
Es gibt solche sogenannten Kolchos- 
bauernfamilion, wo nur die Frau im 
Kolchos arbeitet, der Mann jedoch 
in einem anderen Betrieb arbeitet. 
Oder auch umgekehrt. Dabei treten 
dann die Kinder nach Absolvierung 
der Mittelschule nicht in den Kol
chos ein. Doch hat diese Familie ge
rade dasselbe Hofland wie diejeni
gen Bauern, deren ganze Familie auf 
den Kolchosfeldern oder in der 
Farm arbeitet.

Mein Standpunkt: im neuen Statut 
vorzusehen: das Hofland nicht nach 
der Zahl der Familienangehörigen, 
sondern nach der Zahl derer, die 
im Kolchos arbeiten, zuteilen.

Jakob SCHIEFMANN, 
Brigadier einer 

Komplexbrigade

Gebiet Dshambul

Ein langer Weg
Unser Kolchos wurde 1929 orga

nisiert, also genau vor 40 Jahren. 
Damals war es eine ziemlich 
schwache Wirtschaft Der Kolchos 
hatte etwa 3 000 Hektar Ackerland. 
Die Menschen verfolgten aufmerk
sam, wie sich die Sache entwickelt, 
sie bauten einstweilen mehr auf ihre 
Kuh und das Hofland. Doch all
mählich erstarkte die Produktions
basis des Artels, die Grundfonds 
wuchsen, es bildete sich ein einmü
tiges arbeitsames Kollektiv.

Und heute, nach 40 Jahren, sieht 
'e» bei uns so aus. Die mehr als 
43 000 Hektar Ackerland des Kol
chos werden von mehr als 100 
Traktoren verschiedener Marken be- 
arbeiteL Während der Erntezeit

Rommen 35 Mähdrescher aufs Feld. 
8b Lastkraftwagen befördern die 
Erzeugnisse des /Ackerbaus und der 
ViehzuchL

Besonders gut sind die Milchfar
men. Wir haben Tausende Stück 
hochproduktives Rassenvieh. Die 
Wasser- und Futterversorgung so
wie das Melken sind mechanisiert, 
es funktionieren Misträumgeräte. 
Die Schweinefarm ist die größte 
und produktivste des Rayons. Sie 
liefert jährlich mehr als 3 000 Zent
ner gutes und billiges Schweine
fleisch.

Und wie sich unser Rosowka ge
ändert hat! Es ist eines der schön
sten Dörfer des Sleppenrayons Paw
lodar geworden. Die vier Straßen

des Dorfes sind mit neuen und 
schmucken modernen Häusern be
baut. In den Wohnungen gibt es 
elektrische Beleuchtung. Rundfunk
geräte und'Gasherde. Hier wohnen 
Bauern einer neuen Zeit, die die 
für das alte Dorf unbekannten Be
rufe eines Traktoristen, Kombine
führers, Zootechnikers, Agronomen 
gemeistert haben. Es gibt keinen 
Kolchosbauern mehr, der nicht le
sen und schreiben könnte. Die mei
sten haben Achtklassen- oder Mit
telschulbildung. Dutzende Personen 
sind nach Absolvierung der Hoch
schule Agronomen. Zootechniker, 
Ärzte oder Ingenieure geworden.

Alle Bedingungen für die weitere 
Entwicklung der Kultur im Dorf 
sind vorhanden. Den Kolchosbauern 
und ihren Kindern stehen Kinder
gärten, Mittelschulen, Klubs. Rote 
Ecken und Sportsäle zur Verfü
gung.

„Von dem alten Dorf Ist bloß der 
Namen geblieben",, sagte der älte
ste Kolchosbauer des Dorfes Maxi- 
mowka T. Antipow. „Aul seinen 
drei Straßen stehen anstatt der Sa- 
manhütten schöne Häuser, die den 
städtischen nicht nachstehen. Die 
Ställe in den Farmen sind ganz 
neu. Alles ist mechanisiert. Unserem 
ersten Kolchosvorsitzenden Jakob 
Brecht erweisen wir die gebührende 
Achtung. Er leitete die Wirtschaft 
in den Jahren 1940 — 1952. Wir 
ehren die ältesten Kolchosbauern, 
die zuerst dem Arte!. beltraten. 
Johann Groß.. Heinrich Ferber, Wil
helm Oienburger, Sagady Jessen- 
gulow, Philipp Streider. Kusma 
Schulga, Grigori Aljoschin, die 
nicht wenig in ihrer Arbeit geleistet 
haben und nach Möglichkeit noch 
arbeiten.

D. BERGER 
Gebiet Pawlodar

Mit Leib und Kollektiv
Seele dabei

Die Sonne war gerade hinter dem 
kleinen Birkenhain hervorgekrochen, 
als Erwin Hildenstern seine erste 
Furche um das Brachfeld gezogen 
hatte. Er stieg von seinem „DT-75" 
und untersuchte das Ackergospann, 
man kann ja nicht wissen, wo und 
wann ein Bolzen oder eine Schrau
benmutter locker wird und verloren
gehen kann. Der Ackorsmann prüfte 
alles und hielt Ausblick. Wunder
schön ist es bei Sonnenaufgang an 
einem taufrischen Maimorgen, wenn 
nebenan im jungen Kleefeld die 
Wachtel schlägt und über dir die 
Lerche trillert.

Erwin Hildenstern ist, einer von 
jenen rührigen Menschen, für die 
Taten vollbringen ein Bedürfnis ist.

zufrieden mit seinen Taten, manch
mal klappt es nicht, wie das zum 
Beispiel im vorigen Frühjahr der 
Fall war. Das kann er gar nicht ver
gessen: Der Kühler an seinem Trak
tor leckte und bis er denselben wie
der gelötet hatte, war viel Zeit 
vergangen. Das kleine rote Fähn
chen, das so lustig auf seinem 
Traktor geflattert hatte, hing indes
sen schlaff und reglos herab.

Furche schmiegte sich an Furche 
auf dem Brachfeld, und bis Mittag 
wollte Erwin sein Taqossoll bewäl
tigt haben. Er warf abermals einen 
prüfenden Blick auf den schnell 
wachsenden schwarzen Streifen und 
atmete mit Vergnügen die reine 
Steppenluft ein.

Plötzlich schien es dem Trakto
risten, als ob jemand gerufen hätte. 
Er wandte den Kopf, wirklich: Ein 
Mann fuhr mit einem Auto auf der 
anderen Seite des Brachfeldes ent
lang und winkte. Es .war Fe- 
stschenko . ein Korrespondent der 
Gebiefszeilung „Leninski put".

„Guten Morgen Erwin Romano
witsch”, sagte der Mann, „ich bin 
heute etwas früh gekommen: möch
te ihnen recht herzlich gratulieren— 
die Regierung naf Sie mit J-~ 
Leninorden ausgezeichnet..,"

„Ich hätte nie gedacht.,
Der Traktor ratterte wieder ge

räuschvoll und emsig über J: 
taufeuchten Boden, und Erwin schion 
es, als ob sich die Maschine über
anstrenge.

„Ich muß heute zwoi Tageslei
stungen machen, um dieses Ereignis 
zu würdigen. Also, fünfzehn Hektar", 
er sagte das so vor sich hin.

Am Mittag kam der Scwchosdirek- 
to' lakow Tomin an das Brachfeld 
horanqefahron.

Hildenstern schmunzelte.
„Der Fcstschenko wa- am Morgen 

schon hier..."
„Dar Fostscncnko? Na, dem schlag' 

i-h das Kreuz ein, dorn verdammten 
Federfuchser. Wie kommt der Kerl 
auf den Gedanken, meine pure Amts- ■ 
ancelegonhe’t ro-wegzunohmon?"

Es machte ihm immer großen Spaß, 
wenn er jemand etwas sehr Ange
nehmes aus „erster Quelle" mitteilen 
konnte. Das war noch immer so — 
als Erwin den Orden ..Ehrenzeichen" 
und andere Regierungsauszeichnun
gen bekommen hatte, Und nun so

I wasl

dem

den

Springender Punkt bei 
den Bergbauarbeiten

zwölf davon im Thâfinann-Sowchos. 
Wollte en wirklich feststellen, wo
durch er sich von seinen Kameraden 
unterscheidet, so könnte er kaum 
etwas Wesentliches berausfinden.1 
Gewiß, er hatte in den letzten zehn 
Jahren die besten Leistungen im 
Ordshonikidse-Rayon, sein Traktor 
war immer in der Furche. Aber an
sonsten?

Und dennoch.
Der Farmleiter machte sich wenig 

Sorgen um die Futterzustellung 
im Herbst, so mußte gar manch
mal Stroh und Heu im Winter 
vom Feld herbeigefahren werden.

„Setzt euch auf eure Traktoren 
und holt Futter herbei", sagte Tomin ' 
zu Emanuel Weirich, dem Trakto
ristenbrigadier.

„Was denken Sie, Jakow Semjono
witsch?" sagte Weirich. „Draußen ist 
ein Höllensturm, man sieht die Hand 
vor den Augen nicht und dazu eine 
Kälte..."

Nach einigen Minuten waren meh
rere Mechanisatoren beim Direktor 
versammelt. Die jungen Männer war
fen sich prüfende Blickt zu, manche 
seufzten. Es war wirklich nicht so 
einfach.

„Wir fahren", sagte Erwin Hilden
stern, „wir werden schon irgendwie 
zu Rande kommen."

„Wir fahren", sagten Alexander 
Schamborger und Iwan Sawtschenko, 
Johannes Hein und Anton Abt.

Der Brigadier Weirich war stolz 
auf seine Kollegen und freute sich, 
daß sie vor Schwierigkeiten niemals 
zurücksehrockten.

„Erwin, du mußt vornweg fah
ren", sagte Weirich, „du kennst das 
Gelände besser, und überhaupt..."

Hildonsforn nat solche Heldenta
ten im Thälmann-Sowchos wiederholt 
vollbracht und sich dadurch beson
dere Achtung und Liebe im Kollek
tiv erworben.

Wie sehr sich Erwin Hildonsforn 
auch an seinen alten „DT-75" ge
wöhnt hatte und wie aufrichtig er 
seinen Beruf auch liebte, er mußte 
sich von beiden trennen. Die Ärzte 
sind unerbittlich und lassen sich 
nicht überreden. Erwin hatte ein 
Magonloiden, und man verbot ihm 
auf dem Traktor zu arbeiten. Nun ar
beitet er in der Sowchosworkstatf als 
Kupferschmied, gleichzeitig besorgt 
er die Vulkanisierung der Gummirei-

Der Leiter der Maschinen-Trakfo- 
renwerksfait Anton Quindt erzählte 
mir. daß Erwin viel zu tun habe. 
„Erwin bringt altes gut fertig", sag
te Anfon Quindt.

Und wer kann dafür bürgen, daß 
Erwin Hildenstern eines schönen Ta
ges nicht sagt:

„Ich bin wieder völlig in Form, 
drum «de Werkstatt und Lötkolben! 
Ich sattle wieder meinen alten Rap-

Erwin Hildenstern arbcitol zwei
undzwanzig Jahre auf dom Traktor,

Denn Hildenstern ist ein Mann, 
der mit Leib und Seele für seinen 
Beruf schwärmt. Für den edlen Be
ruf des Landwirts...

Klemens ECK, 
Elgcnkotrespondent 
der „Freundschaft”

Gebiet Kustanai
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der Einträchtigen
Das von Makrina Ülkowa gc-J77hënnen. In 9 Monaten hat die Ge

leitete Kollektiv der Geflügelzüchter 'TIügelzüchterin von jeder Legehen- 
ist eines der besten in der Abaier ”e *”*'■ *■"' *' 
Geflügelfabrik. Schon im Laufe ei
niger Jahre erzielt die Brigade die 
größte Anzahl Eier von einer Le
gehenne. Auch im Jubiläümsjahr 
ist das Kollektiv seinen Traditio
nen treu geblieben.

in einem der Punkte der sozia
listischen Verpflichtungen für das 
laufende Jahr steht geschrieben: 
„Von jeder Legehenne 200 Eier zu 
bekommen: Produktion nur ausge
zeichneter Qualität zu liefern, für 
den Titel .Kollektiv der kommuni
stischen Arbeit' zu kämpfen."

„Unsere Brigade betreut den Le
gehennenbestand". erzählt Makrina 
Jossifowna. Dieser Abschnitt ist 
einer der verantwortlichsten in der 
Fabrik... Wir liefern Eier nur an die 
Brutstation. Deshalb vertraut man 
das nur den erfahrenen, tüchtigen 
Geflügelzüchtern an."

Was bedeutet das — die Pro
duktion an die Brutstation zu lie
fern? Der Legehennenbestand muß 
gesund und die Eier müssen nur er
ster Kategorie sein. Das erfordert 
aber eine besondere Aufmerksam
keit und gutes Können. Schon ganz 
zu schweigen von Pünktlichkeit und 
Sauberkeit.

„Ohne Ausschuß arbeiten!" Diese 
Worte sind zu einer Devise für je
des Mitglied der Brigade geworden. 
Es ist schwer, zu entscheiden, wer 
das Geflügel am besten betreut. 
Der Brigadier. Genossin Utkowa 
spricht mit großer Achtung über 
Marta Stenke. Alwine Arendt, 
Helene Wegner, Larissa Richter, 
Katharina Greining und viele an
dere. Sie alle eint der gute Geist 
der Kameradschaftlichkeit, die stän
dige Sorge um die Ehre ihres Kol
lektivs, die gegenseitige Hilfe, das 
anspruchsvolle Wesen zueinander.

„Wir sitzen keine Minute müßig 
da. Hat man eine Arbeit getan, 
wartet auf einen schon eine andere. 
Und so jeden Tag", sagt Maria 
Stenke. Gegenwärtig stehen unter 
Marias Obhut etwa 3 000 Lcge-

nc 175 Eier bei einem Plan von 170 
gesammelt. Marias Verpflichtun
gen sind hoch — 204 Eier je Lege
henne.

Marta Stenke ist eine der er
sten in der Brigade, die in einer 

- feierlichen Atmosphäre vom Direk
tor der Geflügelfabrik A. P. Iwan
nikow eine Bescheinigung und ein 
Abzeichen der Aktivistin der kom
munistischen Arbeit erhielt.

Auch Katharina Greining bleibt 
hinter Marta nicht zurück. Nun 
schon 10 Jahre erlebt sie mit ih
ren Freundinnen jeden Tag die 
Morgenröte auf dem Wege in die 
Geflügelfabrik. In der Buchhaltung 
hat man berechnet, daß sic in all 
diesen Jahren mehr als I Million 
Eier gesammelt hat. Ihre Arbeit hat 
dem Staat große Einkünfte ge
bracht.

Fragt man im Kollektiv nach 
Katharina Greining, so hört man 
zuallererst:

„Sie kann nicht, versteht cs ein
fach nicht, irgendwie, flüchtig zu 
arbeiten."

„Ihre Leistungen sind nicht 
schlechter als bei den anderen. Seit 
Jahresbeginn erhielt sie von jeder 
Legehenne 172 Eier bei einer Norm , 
von 170."

Die Zahlen sind beeindruckend.
„Arbeitserfahrungen bedeuten 

auch sehr viel", mischt sich Laris
sa Richter ins Gespräch „Jede von 
uns arbeitet in der Geflügelfabrik 
bereits 10—15 Jahre."

Ja, es ist ein einträchtiges Kol
lektiv, das in der Abaier Geflügel
fabrik arbeitet. Und darin, daß der 
Betrieb seinen Plan der Eicrliefe- 
rung an den Staat in Höhe von 
21 Millionen Stück zurn I. Oktober 
erfüllt hat, liegt ein großes Ver
dienst solcher bescheidenen Schaf
fenden wie Maria Stenke, Alwine 
Arendt, Katharina Greining und an
derer.

Gebiet Alma-Ata

A. NIZUK

Die komplexe Mechanisierung der 
technologischen Prozesse ist eino 
der wichtigsten Richtungen in dor 
weiteren Entwicklung der Volkswirt
schaft unseres Landes. Von dieser 
Stellung aus ist der Bergbau der 
schwerste Zwe:g der Volkswirt
schaft, denn in seinen Betrieben ist 
immer noch manuelle Arbeit vor
herrschend.

Im laufenden Planjahrfünft ist das 
Hauptaugenmerk der schöpferischen 
Kollektive der Forschungsinstitute, 
der Betriebe und Kohlengruben auf 
die Mechanisierung der arbeitsinten
siven Vorgänge, und vor allem in 
der Kohlengewinnung, gerichtet. In 
dieser Richtung ist schon eine gro
ße Arbeit durchgeführt worden, dio 
zu einer rapiden Verbesserung der 
technisch-wirtschaftlichen Kennziffern 
führte. In vier Jahren hat sich dio 
Arbeitsproduktivität in der Kohlen
gewinnung im Lande um 30 Prozent 
erhöht.

Die Probleme der Mechanisierung 
der Kohlengewinnung in den Grund
kohlenflözen sind gelöst: Es wurden 
hochproduktive Beförderungsmittel 
für Kohle und taubes Gestein, mäch
tige Bowotferungs- und Förderanla
gen geschafft.

Die Mechanisierung einzelner tech
nologischer Prozesse erleichtert den 
Kumpeln dio Arbeit, aber sichert in 
vielen Fällen nicht die schnelle Ver
besserung der technisch-wirtschaftli
chen Kennziffern, hauptsächlich we
gen mangelhafter komplexer Mecha
nisierung der wichtigsten Arbeits
vorgänge.

Eine der wichtigsten Richtungen 
in der komplexen Mechanisierung 
dor Kohlengruben, an die sich unser 
Frojektierungsbefrieb bei der Kon- 
sfruierung von Maschinen hält, ist 
die Fließförderung der Kohlen vom 
Gewinnungsort bis zu der Verladung 
in den Eisenbahnwagen. In diesem 
Fall vermindert sich die Zahl der 
beiläufigen Operationen im Gewin
nungszyklus. Das erlaubt, die Arbeits
produktivität im Vergleich mit der 
heutigen ums 2- bis 3fache zu er
höhen.

Der Projektierungsbetrieb „Kara- 
gandaglprouglegormasch" arbeitet 
an dor Konstrulorung von Maschi- 
nenkömploxon in bezug auf die Koh
lenflöze des Karagandaer Bassins.

Die Vielfältigkeit der bergbauli
chen Verhältnisse bedingen einige 
Maschinenkomplexe, die die Mecha
nisierung der Kohlengewinnung, die 
Verschiebung der Förderbänder und 
die Errichtung der Stempel in den 
gasführenden und vorletzten Koh
lenflözen vorsehen. Für die Kohlen
gewinnung in den hohen gasführen
den Flözen dionl der Komplex „Ka
sachstan" mit einer Leistungsfähig

keif von 2 000 — 2 500 Tonnen Koh
len in vierundzwanzig Slundan. Zu 
den Originalton Maschi.-on dose; 
Komplexes gehören die Schmalräum- 
kombincs mit höherer Güteklasson- 
sfruktur der Kohle, die spozio'lo 
Konstruktion des mobilen hydrauli
schen Stempels, 'der eine beträcht
liche Senkung dos Arbeitsaufwandes 
bei der Beeinflussung dos Hangen
den und die nöf.ge Menge der Luft
zufuhr für die normalen Sanifätsbe- 
dingungen während der Arbeit si
chert.

Dio Erprobung dioscs Komplexes 
bestätigte die Möglichkeit einer 
komplexen Mechanisierung der gas
führenden Kohlenflöze.

Mit der Erschließung neuer Koh
lenrayons in Tentek und Schachan 
kam die Frage der komplexen Me
chanisierung der verletzten Kohlen
flöze über 1,3 Meter stark auf die 
Tagesordnung.

Zum ersten Male in der Weltpra
xis erarbeiteten wir (zusammen mit 
dem Projektierungsbetrieb „Karagan- 
dagiproschacht") eine neue Techno
logie und einen Maschinenkomplex 
für die Kohlengewinnung in den 
verletzten Flözen. Der hoho Grad 
der Mechanisierung und Automatisie
rung der Arbeiten erlaubt es, die 
technisch-wirtschaftlichen Kennziffern 
ums 3- bis 4fache zu erhöhen.

Die Anwendung der Vortriebs
kombines „Karaganda-7/13" erlaubt, 
wie die Erfahrung zeigt, das Tem
po der Kohlengewinnung steil zu 
heben. Aber die Verbesserung der 
technisch-wirfschafflichen Kennziffern 
verlangt die Lösung vieler Fragen 
der komplexen Mechanisierung der 
begleitenden Arbeitsprozesse. Zu 
diesen Fragen gehören die Schaffung 
von zeitweiligen mobilen Stempeln 
und Mechanis.erungsmitteln ihrer Et- 
richtung, mobile und sich biegende 
Umladevorrichtungen und selbst
fahrende Waggons. Wie die Berech
nungen zeigen, erlauben solche Aus
rüstungen. die vorläufigen Abteuf- 
arbeifon bis auf 1 000 Motor im Mo
nat zu bringen und die Arbeitspro
duktivität der Abteufhauer im Ver
gleich mit den heutigen Leistungen 
ums 6- bis 8fache zu erhöhen.

Ein großer Umfang der Abteufar- 
beiton in den Kohlengruben ent
fällt auf die Gesteinabteufarboiten. 
Bis heute werden sie noch mit Hilfe 
der Bob-- und Schießarbeifen durch
geführt. Die Kompliziertheit der Me
chanisierung der technologischen 
Prozesse bei den Gesteinabteufarbei- 
fen ist durch die niedrige Effektivi
tät der Mittel zur Gesteinzertrümme- 
rung vorbestimmt. Unser Projektie- 
rungsbetrieb arbeitet an der Schaf
fung von hochproduktiven Gestein
vortriebskombines. Auf der Grund-

lage der Kombine „Karagandz-7/15" 
bei Ausnüizung eines originellen X r- 
beitsorgans zur Zertrümmerung der 
harten Gesteine wurde ein Versuchs
muster der Gestcinzerlrümmorungs- 
kombine erarbeitet. Ihro erste Prü
fung in der Grube Nr. 121 das Ka- 
ragandaer Koh!e-ba:; ns crg:b hoff
nungsvolle Resultate. Solcha Kom
bines worden das Tempo dor Ab- 
feufarbeilon ums lOfacho wie auch 
die Arbollsproduktivifäf der Abieuf- 
arbeiler erhöhen.

Ein wichtige; Glied im allgemei
nen technologischen Komplex der 
Kohlengewinnung ist c-ar Gruben- 
transport, dor durch die Bancbeter- 
derung der Koh’on gelöst wird. Die 
spezifischen Besonderheiten ces 
Transports in der Grube kommen

gungon in der horizontalen und ver
tikalen Ebene zum Ausdruck. Dis 
stellt an die Transportmitlol beson
dere Forderungen. Für solche Bedin
gungen hat der Projektierungsbe- 
trieb „Karagandagiprouglegormasch” 
Typen und Abmessungstypen der 
Plattenbandförderer mit einer Lei
stungsfähigkeit von 250, 350 und 750 
Tonnen Kohlen pro Stunde erarbeitet. 
Bei einer Transportiorungslänge von 
über 1 000 Meier ist eine Anlage aus 
speziellen Zwischenanfrloben vor
gesehen. Außerdem ist für die Koh- 
lentronsporlierur.g bei einem Nei
gungswinkel bis zu 35 Grad dio 
Schaffung eines Neigungsplatten- 
bandförderers mit einer Leistungs
fähigkeit von 350 Tonnen pro Stunde 
vorgesehen.

Was die Ausnutzung der Platten
bandförderung gibt, ist an den Lei- 
stungskennziflern der Grube namens 
Kostenko zu ersehen. Über fünf Jah
re benutzt man hier die Platfen- 
bandfördorung anstatt Elektrolokomo
tiven. Ihre Anwendung brachte die 
Stillstände der Kohlengewinnab- 
schnifle wegen Fehlen von Transport
mitteln auf ein Minimum, verminderte 
das Bedienungspersonal und si
cherte als Folge eine hohe Verbes
serung der technisch-wirtschaftlichen 
Kennziffern der Grube. Es genügt zu 
sagen, daß die Grube allein durch 
die Anwendung der Plattenbaridför- 
derer 160 000 Rubel Ersparnisse er
zielte.

Die Schaffung eines einheitlichen 
Untertagebaukomplexes erfordert die 
Lösung der Fragen der Mechanisie
rung der Produktionshilfsarbeiten, 
die Automatisierung der Leistungs
und Konfrollierungsprozesse der Ma
schinen, der Vervollkommnung der 
Technologie und der Organisation 
der Bergarbeitern Die erfolgreiche 
Vollendung dieser Arbeiten wird 
eine Grundlage für die Schaffung der 
komplexmechanisierten Gruben sein 
und wird das rapide Wachstum der 
technisch-wirtschaftlichen Kennzif
fern begünstigen.

W. BRENNER, 
stellvertretender Direktor des 
Projektierungsbetriebs „Karagan- 
dagiprouglegormasch" für wis
senschaftliche Arbeit

Mit steigendem Produktionsausstoß im 4. Jahr des Planjahrfünfts geht die Belegschaft der Geflügelfabrik 
des Sowchos „Akmolinski", Gebiet Zelinograd, dem |00. Geburtstag von W. I. Lenin entgegen.
Gut arbeiten In der Sortierhalle Amalia Schultheiß und Irma Matjukowskaja.

UNSER BILD: Amalia Schultheiß (links) und Irma Matjukowskaja an der Sortiermaschine
Toto: D. Neuwirt

Alles geht gut von der Hand
Während der Fcrnkabellegung 

auf der Strecke Jcssil— Kuschmurun 
fiel de) Traktor „S-100" aus. Da
durch geriet die Kabellegung ins 
Stocken und hemmte alle Elektrl- 
fizierungsarbeiten auf dieser 
Strecke. Der Chefingenieur des 
Bauzuges Nr. 21 Michail Awdejew 
sagte:

„Den Traktor kann der Dreher 
Woldemar Zilke am schnellsten ein
satzbereit machen."

Zilkes geschickte Hände gaben 
dem Traktor in kurzer Zeit das Le
ben wieder. Die Fernkabcllcgearbei- 
ten wurden fristgemäß beendet.

Dreher, Schlosser, Schweißer, 
Schmied, — es gibt In der Werk
statt wahrscheinlich keinen Beruf, 
der mit Metallverarbeitung verbun
den ist, den dieser Mann nicht be
herrscht.

siebzehnjähriger Bursche 
sich Woldemar zum ersten

Als 
setzte ___ ________ ___  _____
Mal an die Lenkhcbcl des Traktors. 
Sein leidenschaftlicher Traum — 
die Technik zu beherrschen — ist 
in Erfüllung gegangen. Zehn Jahre 
lenkte er auf den Feldern des Sow
chos „40 Jahre Kasachstan" Trak
toren und Kombines. Und jedes 
Jahr schätzten die Sowchoslciter 
seine Arbeit bei der Frühjahrsbestel
lung und Ernlfcinbringung hoch 
ein. Davon sprechen zahlreiche’Ein- 
tragungen im Arbeitsbuch.

Oft ging Woldemar Zilkc in die 
Reparaturwerkstatt des Sowchos 
und stand längere Zeit an der 
Drehbank. Er wußte, daß cs im 
Sowchos einen großen Mangel an 
Ersatzteilen gibt, und darum woll
te er auch noch die Drehbank be
herrschen.

„Hast du nicht Lust, mal zu 
probieren?" fragte ihn eines Tages 
der erfahrene Dreher Stanislaw 
Dauticst.

Seitdem verband Woldemar sein 
Leben mit der Drehbank. Schon elf 
Jahre ununterbrochen.

Vom Juli des vorigen Jahres an 
arbeitet Woldemar Zilke im Bauzug 
Nr. 21. Jetzt ist er Universaldreher, 
besitzt die fünfte Lohnstufc. Es 
gibt kein Detail, das Zilke nicht 
drehen könnte.

Woldemnr Zilkes Forschergeist 
ist immer auf Suche. Aul seinem Kon
to stehen schon Dutzende Vcrbes- 
serungsvorschläge. Und wenn auch 
nicht jeder einen großen ökonomi
schen Nutzeffekt brachte, so ist 
doch wichtig, daß die Arbeit durch 
die Einführung seiner Vorschläge 
erleichtert wurde. Nehmen wir.

zum Beispiel ein ganz einfaches 
Werkzeug, den Meißel für Felsbe
arbeitung. Er wurde aus Röhren
hergestellt und nutzte sich schnell
ab. Zilkc war cs nicht zu viel, auf 
dem Hof der Werkstatt im Haufen 
von Eisenschrott zu kramen, um 
Stahlachscn auszuwählen und eine 
ganze Meißelparlie auszudrehen. 
Was für einen Nutzen hat der Dre
her davon? Nur Scherereien. Aber 
Woldemar denkt an diejenigen, die 
mit dem Meißel arbeiten müssen.

„Jede Arbeit geht ihm glatt von 
der Hand”, sagt über ihn der 
Schlosserbrigadier der Reparatur
werkstatt Wassili Paramonow. „Er 
arbeitet als Schmied, als Schlosser, 
kann schweißen. Auch Drehstähle 
stellt er selbst her. Und wenn seine 
Drehbank ausfällt, so überholt er sie 
selbst, ohne fremde Hilfe“

M. R1SAJEW

UNSER BILD: Woldemar Zilkc 
Foto des Autors
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Aus „Immer
Heinrich hat auf zwei Schulfern zu 

fragen: die Veranstaltung hier und 
dort das Mädel. Liese-Wäs würde 
der Elsa hart genug zusetzen, wegen 
ihrem Borsch, der nicht kommt, 
weil er eben net mal soooviel Sitt’ 
und Anstand hat.

Jascha Käpper, seinen Nachfol
ger Huckepack, schlendert durch 
die Straße, die schon ganz feiertäg
lich aussiehf: auf jedem Tor ein 
flammendes Fähnchen und die Fen
sterscheiben poliert. Katchon tippelt 
nebenher, strahlt wie's süße Himmols- 
lichf, lamentiert aber in einem fort:

„Jasch, horste, Jaschl Du läßt noch 
's Kind fallen."

Jascha hörf nichts vor lauter Va
terglück. Da kommt Heinrich um die 
Ecke, Ratlosigkeit in den Augen.

„Ssssosssoo", stottert Jascha, als 
er sich die Passionsgeschichte aus 
drei Seufzern und zwei Flüchen an
gehört. „Ich kenn die Liese-Wäs, das 
ist’n geringes Aas."

„Jascha! Schäm dich doch!" fährt 
ihm Kafchen über den Mund.

„Wwwollf Mmmisfhinkel sagen", 
verbessert sich der gefügige Ehe
mann, „Aber wiiir werden's schon d... 
d... deichseln, Heinrich."

Wie er die heikle Sache deichseln

[Fortsetzung. Anfang Nr. 214)

in der Furche“
wollte, blieb für Heinrich ein Buch 
mit sieben Siegeln.

Am Klubhaus war es schon leben
dig. Heinrich kam an und stutzte. An 
der Außenwand hing ein Anschlag, 
guter halber Hektar, in deutscher 
und russischer Sprache, Die Lettern 
schrien:
Feierliche Sitzung,

gewidmet dem ...sten Jahrestag der
Großen Sozialistischen Oktoberre

volution
Programm: ,
1. Vortrag in deutscher Sprache — 

W. W, Bobrow
2. Prämierung der Bestarbeiter
3. Vorstellung: „Wenn alle Sträng 

platzen" von A. Saks
4. Chor mit deutschen und russi

schen Liedern
Leiter: Heinrich Laubhohn
5. Tanz für die Ledigen und Ver

heirateten, Jungen und Alten und 
ganz Alten.

Kommt, guckt, hört und tanzt, wer 
Lust und Liebe hall

Jottchen und Alma kamen ange
surrt, hinter ihnen Anton und Fried
rich.

„Nee", sagte Jettchen, als sie die 
buntscheckige Affiche, erblickte. 
„Muß man erst Lehrer "werden, bis 
man an die Wand geschrieben 
wird?"

„Nee", sagte Davidle, der auch 

aufgekreuzf war. „Da muß man sich 
erst besaufen und vom Komsomol- 
sekrefäramt fliegen."

„No", sagte Alma, „da muß man 
sein Mädel sifzenlassen."

„Noe", sagte Anion, „da muß man 
einen Chor organisieren..."

..und Grütz im Kopp haben und 
Eigeninitiative an den Tag legen", 
fügte Friedrich hinzu.

„Du willst doch net auch so klug
kotzen wie unser Professorle?” giftete 
Davidle.

„Alles Schief, was du da zusam
menkaust, Davidle!" machte Anfon 
den Schlußstrich darunter.

Der Klub sah heule ganz anders 
aus. Die Schüler hatten schon vor ein 
paar Tagen aufgowaschon, Staub ge
wischt und die Fensterscheiben ge
fummelt. Jetzt aber galt es, dem 
Raum don letzten Schliff zu geben, 
was natürlich Sache der Komsomol
zen war. „Ureigene Sache", sagte 
Paul Wiens.

Der Komsomolsekrelär hatte, wie 
er stolz mitfeilte, dem ruppigen und 
„karigen" Esau Geld für einen neu
en Bühnenvorhang und Fonstergardi- 
nen herausgedrohf. Fü- die Glühbir
nen mußte Friedrich Howeiler grad- 
stehen, weil er doch mit der Elektri
zität „verbunden" war. Er stand auch 
schon auf einem wackligen Tischlein, 
zauberte eine Birno nach der ande

ren aus der schier bodenlosen Ho
sentasche und befestigte sie an der 
Decke. Alma hielt mit beiden Hän
den das ächzende Gestell von Tisch, 
ciernit Ihr Liebster nicht Schaden näh
me an seinen Knochen. Das dickli
che Mädchen, früher so fränengeseg- 
not, war jetzt, nach dem sie Farm
leiterin geworden, in das zwölfe Sta
dum Ihrer individuellen Entwicklung 
getreten. So sagte nämlich Professor 
Paul, der für alle Erscheinungen ei
nen wissenschaftlichen Term nus zu-
paß hatte. Friedrich 
mußte diese Feststel
lung nur bekräftigen. 
Denn erst - gestern 
abend, als alle Melke
rinnen gegangen, pack
te sie ihn bei der Ka
puze, sagte resolut, 
ohne ein Tränchen:

„Fritz, wir heiraten 
jetzt auch einmal.’ 's 
reicht! Wia lang kann 
man eigentlich ledig 
sein, ’s hat einfach kei
nen Laß, ledig und so 
'ne hohe Stell oinnch- 
men. Dir macht das nix 
aus, wo du bloß ein 
Schmiodegesell bist. 
Aber unsereins! Pro- 
bier's nur net, zu wi
dersprechen! Da gibf's 
Feuer ins Dach."

Friedrich hafte darauf nur willfäh
rig zu nicken und zu_beteuern:

„Grad den Vorschlag wollt ich dir 
heut abend machen. Hab' doch net 
umsonst 'ne Ewigkeit und zwei ge
schlagene Stunden auf dich gewar
tet. Du hast mir's grad aus dem Maul 
genommen."

Jettchen und Male, die Töchter 
des Kolchosvorsitzenden, waren 
heute auch mit von der Partie. Sie 
befestigten die Gardinen.

„Henriette", fragte Male, „ist's 
war, daß die Miliz deinen Vater 
eingesetzt hat?"

Ohne ihre Arbeit zu unterbrechen, 
antwortete Jeftchon:

„Ja, gestern nachmittag. Alles we

gen der S'hnapsbrernerei. Er 
konnfs’ eben net lassen."

Anfon und Paul reparierten die 
schefen Bänke, während Davidle 
und Heinrich eine Losung über der 
Bühne befestigten.

„Ein wahrer Jammer!" sföhnfo 
Paul. „Wo steckt nur der Käpper?"

„Immer bei der Memme", witzelte 
Davidle.

’„l.n der Tat, ließ sich Friedrich 
vom Tisch hören, „Mar. müßte den

Komsomolzen das Heiraten stracks 
verbieten. Kaum sind sie registriert, 
und schon vergessen sie die gesell
schaftliche Arbeit!"

Alma versetzte ihrem Schatz einen 
Stoß in die Kniekehlen, daß ihm ein 
Lämpchen aus der Hand fiel und 
klirrend zersprang.

„Das ich so was net mehr hör'!" 
fauchte sie.

Kaum war's dunkel, da kamen auch 
schon die Leute an.

Katrin Laubhahn war die allererste. 
Wie auch, wo ihr Heinrich mit sei
nem Chor glänzen würde! David 
und Malo, rote Streifen um die Arme, 
standen an der Eingangstür und 
prüften die Einladungskarten. Das 
hatte sich Davidle ausgedacht, weil 

er doch immer ein bißchen Kontrol
leur spielen mußle. Wie ein Lauffeu
er ging's durchs Dorf: Heute werden 
nur die eingelassen, wo geladen 
sind.

Blilzgoschwind warf sich die Ma
rio Müller, die Großmäulig, in ihr 
Sonntagikleid iril Sp’tzenk'zgen, zog 
Ihren nojen Pclclol über und schun
kelte davon.

D'e Klcotäler kamen gerade in 
fünf Schlitten an.

Mit Schellengeläut. Maria blieb 

stehen und guckte groß.
Ja, die Mennischte haben's in 

sichl Immer hochartig und bißchen 
dick. Dafür schaffen sie auch ganz 
wütig. Und auf Musik. Gesang und 
Theaterspielerei so schlimm wie die 
Katz auf Spc'k.

Maria hastete trotz ihrer Verdäch
tigen Rundung, die von Tag zu Tag 
zunahm, durch die dunkle Straße. 
Vor dem Klub war’s hell. Heinrich 
und Jörjab standen vor der Tür und 
rauchten. Als Marie der beiden Män
ner ansichtig wurde, wackelte sie so 
verführerisch mit de- fleischigen 
Rückenverlängerung, daß dem Jörjab 
die tiefsinnige Bemerkung entfuhr:

„Da muß auch dem härtesten Bru
der das Wasser im /Aaul zusammen
fließen."

Der säbelbeinige Epders stand wie 
oin trzengol an epr für, prüfte v/c!i- 
ie Miliz'onärmiene aufge:et?t, die 
Mandate, wie er die Einladungszet
tel nannte. Die Mario Müller wollte 
vorbei. David aber, seiner großon 
Verantwortung eingedenk, vertrat 
ihr den Wog. Während das junge 
We b ihren neuen Mantel aufknöpf- 
te, dann mit klammen Händen in 
den Halsausschnitt ihres spitzenkregi- 
gen Kleides krabbelto und das in 
ein Schnupftücblein gehüllte Papier
chon ans Lampenlicht förderto, hatte 
sieh hinter ihr eip ganzer Schweif 
gebildet.

, Marlel" nof Jörjab. „Du bist doch 
net allein auf der Weit."

„Ach nein', s-gio Rose zu Barba
ra Schneider. „Die ist schon lang 
not mehr allein."

„Wie?"
, Das wißt ihr not, Wä; Bärwel? 

Man sieht's doch schon bei Mond
schein auf drei Kilometer."

„Von wem?"
„Der heilige Geist, wo Reisepredi

ger ist, hat sie beschaffet."
Die Ermahnung des Jörjab hatte 

d e Marie hart getroffen. Fuchswild 
fuhr sie herum und keifte:

„Du Bullux, Schandfleck, du 
kannst mich doch grad..."

Da erblickte sie noch rechtzeitig 
den alten Erzberger, der auch an
stand und mit seinem Srccken Löcher 
in den Neuschnee bohrte.

„Gott, verzeih mir die schwer 
Sündl Hält bald ein toll Wort ge
sagt über den... Daiwel.-.Pfui, da ist 
mir's doch rausgeflogen."

Die Anstehenden lechten schal
lend. Der Erzberger stellte sich taub.

Ein Glück, daß die Marie die Mit
teilung der Rese nicht gehört hatte. 
Sie hätte der Redseligen einen gru
seligen Tod und keine Auferstehung 
an den Hals gewunschen.

Die Weckessern kam auch ange
schlurrt. Sie steckte den Kopf in die 
Tür, erblickte don alten Erzberger 
und verschwand sofort. Draußen 
spuckte sie dreimal kräftig aus, 
schneuzte sich rasselnd, brummelte 
etwas vor sich hin und ging.

(Fortsetzung folgt)

Neuzeitlich 
und hilfsbèreit

Diesmal wollte ich ausfindig ma
chen, ob sich ein hübsches und fe- 
isches Mädel ein schönes und recht 
-nettes Kleid aut dem Lande schnei- 
■dern .lassen kann, ohne die Näherin 
in der Stadt aufzusuchen. Manche 
■Leserin der „Freundschaft" wird ja 
gleich sagen, daß wir da die.Sonne 
am wolkenlosen Himmel bei Tage 
„entdecken“ wollten: Denn im 
Dorf werden ja von Ewigkeit her 
ebenfalls schöne Kleider genäht, so
wohl für Frauen wie auch für Män
ner. Stimmt, aber es geht hier um 
Modekleider, um solche Damcn- 
und Herrenkleidcr, die in der Ge
biets- und Hauptstadt im Augen
blick des Mod»wechsels zur Schau 
kommen.

Alles für den Kunden
„Das kann das nette Mädel bei 

uns bestellen“, sagte mir Raissa 
Jarowaja, Chefingenieur im Dienst
leistungskombinat von. Ordshonikid- 
sc, „wir sind recht neuzeitlich und 
in dieser Hinsicht sehr mobil und 
hilfsbereit. Unsere Meisterinnen ge
hen im Gleichschritt mit den städti
schen. Mehr noch, unsere Meisterin
nen und Modeleute Jahren von Sied
lung zu Siedlung und nehmen Be
stellungen entgegen.“

Also man kann sich auf dem Lan
de genau das Kleid nähen lassen, 
das man im Augenblick gerne ha
ben möchte, um mit der neuesten 
Mode Schritt zu halten. Das ist 
aber nur dort möglich, wo Men
schen im Dienste des Volkes stehen, 
die etwas auf ihren Beruf und ih
ren Ruf halten, denen die Berufs
und Arbeiterehre teuer ist. Solche 
Menschen arbeiten im Rayondienst
leistungskombinat von Ordshonikid- 
se. Aber man fällt nicht als Mei
ster seiner Sache vom Himmel: 
Die Meisterschaft des Berufs kommt 
im Verlaufe der Zeit, sie kann nur 
das Ergebnis von Fleiß und Hinga
be. von ständigem Suchen und Fin
den sein. Das machen eben die Mei
ster und Meisterinnen im Dorfe 
Ordshonikidse.

Im vorigen Jahr waren vier Zu
schneiderinnen in Alma-Ata und 
Tschimkent, in diesem fuhren Va
lentina Hantuch nach Riga und 
Raissa Dworowaja *- nach Lenin
grad. Auf Lehrgängen bekommen 
sie großes theoretisches Wissen, 
praktische Kenntnisse und Fertig
keiten. werden in die neuesten Ten
denzen der Entwicklung der Mode 
eingeweiht. Erst vor kurzem kam 
Ella Safrein von einem langfristi
gen Lehrgang für Näherinnen von 
Sommerkleidern zurück. Sie ist cs 
auch, die zusammen mit einer Bri
gade von „Lande zu Land“ umher
wandert, um die Dorfbevölkerung 
rechtzeitig und modern zu beklei
den. Über die Arbeit ihrer ..Wan
derbrigade" wird viel Löbliches er
zählt. Sie kleidet Braut und Bräuti
gam. Brautburschen und Brautmäd
chen. sie besorgt Requisiten für die 
Laienkünstler, stattet Kulturhäuser. 
Kontore und andere öffentliche Ge
bäude mit Vorhängen u. a. aus.

„Unsere Meisterinnen machen es 
oft besser, als es eine Städterin 
tut“, erzählte Raissa Jarowaja. „die 
Friseuse Jewdokija Gololobowa, 
z. B bekam auf der Gebietsschau 
junger Meister einen Preis und ei
ne Ehrenurkunde..."

Ich kann mir ein Bild davon ma
chen. wte sich die Burschon des 
Rayonzentrums am Wochenende 
darum bemühen, sich ausgerechnet

von Dussja Gololobowa das Haar 
schneiden und den kleinen Schnauz
bart stutzen zu lassen. Sie ist ja die 
Preisträgerin des Gebiets!

Die Chefingenieurin, übrigens 
eine ganz junge und freundliche 
Frau, erzählte mit Vorliebe von sol
chen Meistern wie dem Tischler Ja
kob Spieß und Woldemar Spillmann, 
dem Tausendkünstler der Haustech
nik (jaja, so etwas gibt es jetzt auf 
dem flachen Lande — all diese 
Waschmaschinen und Kühlschränke, 
die Spielzeuge und Staubsauger 
usw.),die er gewissenhaft und frist- 
getreu in Ordnung bringt. Es muß 
eine große Freude für die Kolchos
bäuerin oder Sowchosarbeiterin sein, 
wenn ihr Spillmann die streikende 
Waschmaschine wieder flott macht 
oder den „bockigen“ Kühlschrank 
instandsetzt... Die Genossin Jaro
waja betonte dabei, daß der junge 
Meister eine Berufsschule absolviert, 
sodann in der Sowjetarmee gedient 
und jetzt seine Familie gegründet 
hat; daß er sehr aktiv am gesell
schaftlichen Leben beteiligt ist und 
viel tut, um den Ruhm des Kombi
nats zu steigern.

Es gibt noch eine Art Dienstlei
stung, mit deren Hilfe die umsichti
gen Wirtschaftler in Ordshonikidse 
dem Landmann den „Stachel“ aus 
dem Fuß ziehen: Das Kombinat be
treut schon drei Jahre lang in 11 
Sowchosen die Kühe und das Klein
vieh der Sowchosarbeiter und An
gestellten. Es werden da 24 Herden 
betreut und bisher hat sich niemand 
über diese Dienstleistung beklagen 
können...

Ein Anhängsel. Wozu?
Das Ordshonikidser Dienstlei

stungskombinat ist rentabel und die 
Dienstleistung wuchs von 3,45 Rubel 
in 1966 auf 6,22 Rubel pro Einwoh
ner in 1969, aber...

„Wir hätten weit bessere Leistun- 
fen“, erklärte mir der Direktor 
wan Fjodorowitsch Stojanow sicht

lich bedrückt, „wenn wir mit unse
rer unglückseligen Mühle ins Kla
re kommen könnten, sie schwebt 
wie ein Damoklesschwert über unse
rem Haupte...“

Es geht nämlich um eine kleine 
Mühle mit Dieselantrieb, die ihrer 
offiziellen Kapazität nach, mit Ach 
und Krach 2 070 Tonnen Mehl all
jährlich erzeugen kann. Mehr brin
gen die kleinen Walzgänge nicht 
fertig. Aber die Kustanaier Gebiets
verwaltung für Dienstleistung bür
dete dem Kombinat mit Genehmi
gung des zuständigen Republikmi
nisteriums einen Jahresplan von ■ 
4 300 Tonnen auf. Also fast das 
Doppelte der Kapazität!

Wie oft man auch dagegen Ein
wände erhob urid ah die Vernunft 
appellierte, man bleibt stumm. So
wohl in Kustanai wie auch in Al
ma-Ata. An Geld sind das 23 000 
Rubel, die durch andere Einkunfts
quellen beglichen werden müßten. 
Eigentlich gar nicht so viel, aber 
bedauerlicherweise gibt es diese an
deren „Quellen“ nicht und für einen 
kleinen Betrieb Ist diese Summe 
denn doch zu groß — das Kombi
nat und seine Belegschaft leiden 
darunter...

Es ist unklar, wovon man sich 
leiten ließ, als dem Kombinat der 
Plan für die Mühle vorgelegt wur
de. Vielleicht ist da doch ein Feh
ler unterlaufen?

K. MARIENBURGER

Gebiet Kustanai

Blick von der Hochhausgruppe am Leninplalz in nordwestlicher Richtung auf die Mollstraße. Im Hintergrund das 39 stockige Interhotel „Stadt Berlin" und der 365 m hohe Femseliturm. 
I j olo. ZcntralDild

Ein Gespräch mit dem zweitgrößten Europäer
Er stéllt sich gern der Presse. 

Er ist auch sofort und ohne Um
schweife bereit, der „Freundschaft“ 
ein F.xklusiv-Interview zu geben, 
er, dem die Berliner bereits vor 
und während der Geburt liebevoll 
viele Namen gegeben haben. Doch 
genug der langen Vorrede. Begin
nen wir lieber unser Gespräch:

„Wo befinden sie sich eigentlich?"
„Wenn Sie es, so genau wissen 

wollen. 52 Grad und 31 Minuten 
nördlich des Äquators, 13 Grad und 
25 Minuten östlich von Greenwich."

„Stimmt es, daß Sie der größte 
Berliner sind?"

Die Antwort kommt diesmal in 
echtem Berliner Dialekt: „Wat denn, 
Männecken, wat gloob'en Se denn, 
nicht nur der jrößte Bäliner..."

„Sondern?"
„Auch der zweitgrößte Europä

er...“
Sicherlich wird der Leser nun 

bereits ahnen, mit wem wir spre
chen. Noch nicht? Na dann: „Wo 
ist denn der größte Europäer zu 
finden?"

„In Moskau steht mein größerer 
Bruder, mit 365 Meter Höhe bin

ich nach ihm der zweithöchste Eu
ropäer."

„Und wie ist Ihr Name?“
„Die Berliner sagen Tele-Spargel 

zu mir, was mir auch wesentlich 
besser gefällt als mein offizieller, 
im Berlin-Führer ausgedruckter Ti
tel: Fernseh- und UKW-Turm..."

„Der große Bruder steht in Mos
kau. Wo befinden sich Ihre anderen 
Geschwister?"

„In Dresden Dequede, Schwerin, 
auf dem Kyffhäuser...“

„Und wann schlug Ihre Geburts
stunde?“

„Warten Sie, da muß ich selbst 
erstmal überlegen. Ach ja, das war 
am 4. August 1965, an einem Mitt
woch, als Fachleute den Boden un
ter meinen Füßen bis in 80 Meter 
Tiefe untersuchten. Da begann es. 
Und dann rollten auch schon die 
ersten Transporte an..."

„Sicherlich nicht wenig?“
„Das kann man wohl sagen. Mein 

Knochengerüst besteht immerhin 
aus 4 950 Tonnen Stahlbewchrung, 
die mit 8 000 Kubikmeter Beton 
meiner schlanken Gestalt Festig
keit geben. Fachleute haben errech

net. daß zum Transport dieses Ma
terials immerhin 22 Güterzüge mit 
je 60 Waggons notwendig waren."

„Womit klar sein dürfte, daß Sie 
ein schwerer Junge sind.“

„Ja. ich bringe schon was auf 
die Waage, immerhin 26 tXX) Ton
nen oder anders ausgedrückt 216 
Lokomotiven und 866 beladene Gü
terwaggons, wobei das Gewicht mei
nes Kopfes, der Stahlkugel, die 
auch 4 800 Tonnen schwer ist, noch 
gar nicht einmal eingerechnet ist.“

„Bei dem Gewicht können Sie 
wohl auch größten Stürmen trot
zen?“

„Das versteht sich von selbst. 
Auch der größte Sturm kann mir 
nichts anhaben. Mit den Wolken ist 
es allerdings eine andere Sache. Im 
Winterhalbjahr werde ich wohl oder 
übel 40 bis 50 Tage mit meinem 
Haupt in den Wolken stecken.“

„Und werden wir oben in der 
Kugel, im Tele-Cafe frieren?"

„Da kann ich Sie beruhigen. Eine 
Computer-Anlage steuert in Abhän
gigkeit von Sonnenstand, Außen
temperatur, Bewegung des Dreh
rings und Personenzahl eine voll

automatische Hochdruckklimastati
on. die auch im Aussichtsgeschoß 
eine gleichbleibende Temperatur 
von 20 Grad Celsius sichert."

„996 Stufen muß ‘man laufen, 
so habe ich gehört, um zu Ihnen in 
die Kugel zu gelangen...“

„Die werden Sie nie zu steigen 
brauchen. Denn die Fahrstühle brin
gen Sie mit einer Geschwindigkeit 
von 4 Metern in der Sekunde in 
das Aussichtsgeschoß. Und sollte 
ein Lift eine Havarie haben, dann 
können Sie einfach unterwegs von 
dem einen in den anderen uinslei- 
gen. Es ist also an alles gedacht.“

„Und was erwartet uns oben?“
„Ein herrlicher Rundblick über 

das neue Berlin, auf unsere 403 
Quadratkilometer große Hauptstadt 
mit ihrem 820 Hektar großen Zen
trum. Und wenn Sie in einem der 
blauen Sessel an den 40 Tischen im 
Turm-Cafe, eine Etage über dem 
Aussichtsgeschoß Platz nehmen, 
können Sic eine Stadtrundfahrt ma
chen. sozusagen in Miniform. Denn 
der Drehring, auf dem das Cafe 
ruht, gleitet mit einer Geschwin

digkeit von etwa einem Meter in 
der Minute auf 120 feststehenden 
gummibereiften Schwingmetallrol
len völlig geräuschlos und erschüt
terungsfrei um meinen Schaft...“

„Aber sicherlich haben Sie nicht 
nur wegen dieser Rundfahrt und 
der im Cafe gebotenen lukullischen 
Spezialitäten das Licht der Welt er
blickt!"

„Nein, keineswegs. Denn mein 
Kopf, der mit seinen sieben Eta
gen immerhin die beachtliche Höhe 
eines sechsgeschossigen Neubaus 
erreicht, hat in fünf Etagen Anla
gen zur Ausstrahlung des II. Fern
sehprogramms von fünf UKW-Pro- 
grammen und für drahtlose Durch
sagen des Rettungsamtes sowie der 
Berliner Verkehrsbetriebe..."

„Vielen Dank. Herr Tele-Spargel 
für diese Auskünfte.“

„Wieso bedanken Sie sich bei 
mir. Sagen Sie lieber den 300 Be
trieben, die mich in sozialistischer 
Gemeinschaftsarbeit schufen. Dank. 
Vor allem aber eine Bitte an die 
Leser der „Freundschaft": Wenn 
Sie einmal nach Berlin kommen, 
besuchen Sie mich!“

Klaus WEISE, 
DDR-Korrespondent 
der „Freundschaft“

Das kurzfristige 
«Gedächtnis» der Pflanzen
Vom langfristigen Gedächlnis der 
noch nervenlosen Organismen weiß 
man seit langem. Es hängt mit der 
Speicherung, von Spuren der Erin
nerung an solche Einwirkungen zu
sammen, die unmittelbar die Le
benstätigkeit des Organismus im 
Prozeß der Entwicklung und Evo
lution betreffen.

Aber die Untersuchungen im 
Timirjasew-lnstitul für Pflanzen
physiologie der Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR erga
ben, daß die Pflanzen auch über 
ein „kurzfristiges Gedächtnis“ ver
fügen. Versuchsobjekte waren Boh
nen, Gurken. Kartoffeln, Weizen, 
Hahnenfuß und viele andere Pflan
zen. Als Informationssignale und 
biologisch spürbare Reize dien
ten Lichtimpulse einer Xenon- 
Wasserstoff-Lampe. Für jede Pflan
ze wurde die Impulsfrequenz 
individuell ermittelt, komplizierte 
Geräte. Elektroenzcphalogra- 
phen und Polygraphen, die ge
wöhnlich die elektrischen Ströme 
des Gehirns registrieren, waren

diesmal an die Pflanzen ange
schlossen.

Die Untersuchungscrgc b h i s s c 
zeigtet! daß praktisch alle Pflanzen 
die gegebene Impulsfrequenz' „auf- 
nehmen". Der Hahnenfuß zum 
Beispiel bewahrte 18 Stunden nach 
Einstellen der Llchleinwirkung 
Spuren der Erinnerung an 
den Impulsrhythmus. Im Ver
lauf dieser Stunden gab er mit 
außerordentlicher Genauigkeit den 
aufgenommenen Rhythmus der Rede 
wieder und zeigte somit ein „kurz
fristiges Gedächtnis."

Die erhaltenen Ergebnisse bieten 
den Wissenschaftlern die Möglich
keit, wichtige Schlußfolgerungen zu 
ziehen. Ihrer Meinung nach bewah
ren die Pflanzen nicht nur selektiv 
nützliche Informationen für gewis
se Zeit auf, sondern suchen wie alle 
lebenden Systeme in der sich stän
dig verändernden Umgebung aktiv 
nach nötigen Informationen.

(APN)

11.15—Spielfilm „Gulja Koroljowa“.
1. und 2. Folge

IS.SO^-rFilmoper „Spanische Stun
de" • •

18.00—Internationale Rundschau.
18.20—„Neuland. Jugend. Zeit". 

Programm der Jugendredak- 
tion

19.40—„Bei uns in der Schule". Er
zählung über die Bauarbei
terberufsschule. der Stadt 
Jessil

20.05—Wochenschau
20.15—„Auf dem Neuland“

20.50—Informationsausgabe „A u f
Neulandbahnen"

21.00—Moskau. Zum Geburtstag des 
Komsomol. „Wir sind die 
junge Garde". Premiere eines 
Fcrnsehdokumentarfilms. 2. 
Folge

22.00—„Lenin-Universilät der Mil
lionen"

22.30—Programm des Farbfernse
hens

23.30—„Die Zeit". Informations
programm

24.00—Spielfilm. „Die Schwestern"
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